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Vorbericht. 


5 * 
k O 6 ich gleich gar wohl einſehe, und es ſo gleich 
„ ęfelbſt eingeſtehen will, daß die gegenwärtigen Blaͤt— 
N ter diejenige Vollkommenheit, Aufklaͤrung, Ges 
wisheit und Entſcheidung nicht enthalten, die ich ihnen ge— 
wunſchen haͤtte; ſo haben doch uͤberwiegende Gruͤnde mir 
angerathen, lieber damit auf das baldigſte hervorzugehen, 
als, in der Hoffnung mit der Zeit der Sache beſſer auf den 
Grund zu ſehen und dem Zwecke naͤher zu kommen, damit 
zuruͤck zu halten. 


Es iſt wahr, ich habe gleich anfangs in die Verſiche— 
rung des Herrn D. Spalanzini, daß denenjenigen Schnes 
cken, welchen er die Koͤpfe abgeſchnitten gehabt, an⸗ 
dere und neue Boͤpfe gewachſen wären, aus guten 
Grunden nicht den geringſten Zweifel geſetzet. Allein, ich 
habe auch nicht ſo bald diesfalls eigene Verſuche gemacht als 
mir, und die ſes je laͤnger je mehr, fo viel richtiges und falſch⸗ 
ſcheinendes, glückliches und ungluͤckliches, gewiſſes 
und zweifelhaftes, zuverlaͤßiges und widerſprechendes 
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Vorbericht. 


in Geſichte und zur Erfahrung gekommen iſt, daß ich ſelbſt oft 
nicht gewußt habe wie ich daran ſeye und was man glauben 
oder ſagen ſolle. Wie leicht kann es aber andern in dieſer 
Sache eben fo, wie mir, ergehen; und einige vieleicht gar dahin 
verleiten, daß ſie entweder das ganze Spalanziniſche Vorgeben 
ſogleich vor der Hand, als erdichtet und vor einen Betrug 
der Augen, zu erklaͤren; oder doch in ihren Verſuchen vor 
der Zeit zu ermuͤden? Beyden hoffe ich ſoll in dieſen Blaͤt⸗ 
tern vorgebeuget werden. 


Nebſt dieſem iſt die Bekanntmachung meiner erſten 
Wahrnehmungen an zerſchnittenen Schnecken, ſo wie ſie 
ſich in hieſigen Zeitungen abgedruckt befinden, und von da 
in andere gekommen find, einer gewiſſen Dunkelheit und 
Misdeutung unterworfen, und die es noͤthig hat, daß ihr in 
Zeiten abgeholfen werde. Es koͤnnten die Worte: nach 
Frey und vier Tagen fande ich in den Glaͤſern, wo 
die Ropftheile waren, die Bohnenblaͤtter angefreſ⸗ 
fen, u ſ. w. fo verſtanden werden, als ob ich die abgeſchnitte, 
nen Koͤpfe in Glaͤſer gethan haͤtte, und daß dieſe Koͤpfe 
nach einigen Wochen wieder zu ganzen Schnecken angewach⸗ 
fen wären. Man wird alſo in dieſen Verſuchen die wahre 
Meynung finden, naͤmiich, wie nicht die abgeſchnittene 
Köpfe wieder zu ganzen Schnecken geworden, ſondern daß 
denenjenigen Schnecken, welchen man die Röpfe abge⸗ 
ſchnitten gehabt, nach einigen Wochen neue Koͤpfe 
angewachſen ſeyen. 


Vor 


Vorbericht. 


Vor allen aber wuͤnſchte ich, daß dasjenige, was in 
dieſen Blattern aus Erfahrung vorgebracht werden wird, 
von gelehrten Männern und Naturkuͤndigern, durch gleiche 
Verſuche möge gepruͤfet, unterſuchet, aufgeflärer , meine 
etwannigen Misgriffe gezeiget, mit einem Worte, mei— 
ne Beobachtungen und Wahrnehmungen entweder beſtaͤtti⸗ 
get oder wiederleget werden moͤgten. Denn ich ſchaͤme mich 
gar nicht, es nochmalen zu bekennen, daß ich bey aller beods 
achteten Genauigkeit und Aufmerkſamkeit, noch ifo von mir 
nicht erhalten kann, mir und meinen Augen hierinnen allein 
zu trauen. Und wer billig denkt, wird ſolches mehr an mir 
loben, als tadeln. 


Dieſer mein erſtgemeldeter Wunſch, iſt durch eine 
Nachricht, die mir eben ein Oeſterreichiſcher Herr von Adel, 
ein großer Kenner der Natur und Liebhaber natuͤrlicher und 
kuͤnſtlicher Seltenheiten, Herr von Ried, welcher mir anheute 
bey ſeiner Durchreiſe die Ehre ſeines Zuſpruches gegoͤnnet 
hat, um fo dringender und nothwendiger geworden. Mir. 
Wartel, lauten feine Worte, Chan. Reg. de ! Ab. de S. Eloi, 
& de la Societe Litteraire d' Arras a obferve que les lima- 
sons vivent tres longtems fans des parties qui paroiſſent 
effentielles ä la vie des animaux. A la fin du moins d Od. 
67. il coupa la tete A pluficurs limacons qui fe font d' abord 
renfermes dans leur coquille comme s’ils avoient èté entiers 
& ce fut avec ſurpriſe que dans le mois de mai 68 il vit for- 
tir ces animaux de leur coquille pleins de vie quoique ſans 


A 3 tete: 


Vorbericht. 


tete. Mais Mr. Wartel ne croit pas la rèproduction des tètes 
des limacons poſſible d' autant que d' après ſes experiences au- 
cun de ces animaux n'a recouvrè fa tete & que les cornes 
n' ont pas meme repouffe aux limasons aux quels il les avoit 
conpees. Mr. Wartel fe propofe de faire imprimer fur les li- 
masons d’Artois un memoire qui étoit deja fini le 20 de Mai 
dernier lorsqu'il Iüt dans les feuilles publiques les experiences 
de Mr. Spalanzini. 


Ich habe indeſſen zu meinen Verſuchen den Anfang 
gemacht, und fo fern nicht etwa die Witterung und fpare 
Jahreszeit in dem Wachsthum der Schnecken eine Hinde— 
rung machet, fo hoffe ich in dieſem ſeltenen Stücke der na— 
tuͤrlichen Geſchichte mehr Licht und Gewisheit zu erhalten; 
und werde es mir zu einer Pflicht anrechnen, das Entdeckte 
und Beobachtete, es falle nun vor oder wider dieſe meine 

erſten Verſuche aus, feiner Zeit ebenfalls öffentlich 
mitzutheilen. Regensburg, den 4. Sept. 
1 7 68. 


Ver⸗ 
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Verſuche mit Schnecken. 


he ich zu meinen Verſuchen ſelbſt ſchreite, finde ich noͤthig, fol 
gende Beſtimmung dererjenigen Theile vorangehen zu laſſen, de⸗ 
ren ich in dieſer Abhandlung vorzuͤglich gedenken werde. 


Man kann naͤmlich an denen Schnecken, wie an andern ordenk⸗ 
lichen Inſecten, fuͤglich drey Haupttheile angeben. 


Der erſte und vordere Theil iſt der Kopf. Tab. I. Fig. I. a. 
an welchem ſich aufs neue befinden 
oben die groͤßern Fuͤhlhoͤrner, Tab. I. Fig. I. b. b. welche 
ſich in ein Knoͤpfgen endigen, und auf welchem ein ſchwar⸗ 
zer Punct, fo nach Swammerdamen und andern, die 
Augen ſeyn ſollen. Tab. I. Fig. I. c. c. 
nach unten zu die kleinen Fuͤhlhoͤrner. Tab. 1. Fig. I. d. d. 
und ganz unten der Mund, Lippen, Zaͤhne u. ſ. w. 

Der zweyte oder mittlere Theil iſt bey nackenden Schnecken der 
Bruſtſchild oder Bruſtdecke Tab. I. Fig. I. e.; welcher 
aber bey andern Schnecken unter ihrem Gehaͤuße verborgen 
lieget, oder mit ſolchem verbunden iſt. N 

Dieſer Mitteltheil oder Bruſtſchild iſt mit dem Kopfe durch ei⸗ 
15 mehr oder weniger age Hals verbunden. Tab. 1, 
Kir, „ 

Der dritte und hintere Theil iſt der Hinterleib Tab. I. 
Fig. I. g; welcher in eine ſchwanzartige Spitze auslaͤu⸗ 
ſet. Tab. Fig. I. h. 


Erſter 
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Erſter Verſuch. 


(Six Wochen zuvor, ehe des Herrn Spalanzini Wahrnehmung 
an zerſchnittenen Schnecken in hieſigen öffentlichen Blättern ber 
Fanntgemacht wurde, hatte ich ſchon durch folgenden Vorfall das Torte 


ache 1 zerſchnittenen Schnecken als etwas Seltenes und Sonderbares 
bemerket. \ 


Ein hieſiger guter Freund rieth mir das Zerſchneiden der narfene 
den Schnecken mit der Scheere vor das leichteſte und bewaͤhrteſte Mite 
tel an, ſolche aus meinem Garten in kurzer Zeit gänzlich zu vertilgen. 
Ich ließ alſo ſolches nicht nur von andern verrichten, ſondern ich beſchaͤf⸗ 
tigte mich zu mancher Zeit auch ſelbſt damit. Und es konnte nicht anders, 
als mich hoͤchſt aufmerkſam machen, da ich ſahe, wie die meiſten dieſer 
Schnecken, wenn ich ſie nicht eben in der Mitte, ſondern mehr nach 
vornen zu, und ſonderlich am Halſe und Kopfe zerſchnitten hatte, ent 
weder gleich oder nach wenigen Augenblicken aufiengen ihre zuſammen⸗ 
gezogene Geſtalt zu veraͤndern, ſich ausdehnten, den geſtutzten Hals oder 
Kopſtheil von ſich ſtrecketen, und fo fortkrochen. Jedoch, weil nur die 
Ausrottung derſelben hiebey meine Abſicht war, ſo ließ ich es auch bey 
der bloßen Verwunderung darüber bewenden; und fiel mir der Gedanke 
des langen Fortlebens ſo wenig ein, daß ich vielmehr glaubte, ſie wuͤr— 
den an ſolchem Schnitt ganz gewis umkommen. Und fo wurde theils 
von mir ſelbſt, theils von andern, dieſes Zerſchneiden einige Wochen in 
der beſten Hoffnung, meinen Garten auf die Weiſe von den Schnecken 
endlich vollkommen zu reinigen, ſortgeſetzet. 4 


Anmerkung. 


Mein Exempel dienet alſo zwar zu einem Zeugniſſe, wie leicht es 
uns oft werden tonnte, in dem Naturreiche neue und wichtige Entde⸗ 
ckungen zu machen, wenn wir auf alles, was uns, aus der oder jener 
Urſache und Abſicht, zu Handen und zu Geſichte kommt genau acht haͤt— 
ten; aber auch zu einem Beweiſe, wie oft wir bey einer Sache, blos 
nach unſerm Zwecke, ſtehen bleiben, ohne weiter zu gehen und 1 1 
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zu machen, und daß uns eben daher manches in der Natur ſelbſt da 
noch verdeckt bleibet, da wir ſchon auf dem Wege der Entwickelung 
ihrer Geheimniſſe waren. Daß ich davon nicht ſage, wie der vorge⸗ 
dachte Rath veroffenbaret , wie unſicher wir oft handeln, wenn wir al 
les vor bekannt annehmen und nachahmen, was andere erfahren zu ha⸗ 
ben uns anpreiſen. Wer haͤtte bis heute daran gezweifelt, daß zerſchnit⸗ 
tene Schnecken umkommen muͤßten; wenn wir es nicht durch, die neueren 
Eutdeckung nunmehro anders wuͤßten? Sind alſo die Bemühungen und 
Unterſuchungen der Naturfündiger nur blos Befriedigungen der Neu⸗ 
, auch der menſchlichen Geſellſchaft und Haushaltungskunſſ 
nuͤtzlich? . 


Zweyter Verſuch. 


achdem ich aber des Herrn Spalazini feltene Wahrnehmung gele— 
N fen hatte, fo fieng ich das Zerſchneiden der Schnecken aufs 
neue an, und ich beſahe die zerſchnittenen Schnecken nun mit ganz an⸗ 
dern Augen und beobachtete ſie mit einer ganz beſondern Aufmerkſamkeit. 
Ich durchſchnitte in der Queere mit einer Scheere jede kriechende und 
ausgeſtreckte Schnecke da, auf der Erde, auf dem Blatte, oder auf 
dem Graſe, wo ich fie eben vorfand, Doch erwaͤhlte ich keinen bes 
ſondern Theil, den Schnitt anzubringen, ſondern begnuͤgte mich blos 
mit dem Durchſchnitte und Zertheilen. 


Einige dieſer zerſchnittenen Schnecken blieben auf der Stelle todt 
liegen, der groͤßere und hintere Theil zog ſich faſt gar nicht zuſammen, 
und es quoll aus demfelben ein dicklicher ſchwarzgruͤner Saft hervor. 
Andere, und dieſe am haͤufigſten, zogen zwar nicht nur den abgeſtutzten 
Theil nach dem Schnitte unter den Bruſtſchild zuruͤck, ſondern ſich 
auch ganz und gar ins Kleinere und in einen Klumpen zuſammen, dehnten 
ſich aber, wie beym vorigen Verſuche ſchon gemeldet worden, gar bald 
wieder aus, und krochen davon. Noch andere blieben zwar nach dem 
Schnitte, und nachdem fie ſich zuſammengezogen hatten, liegen, allein, 
wenn ich ſie beruͤhrte, ſo bemerkte ich noch ein Leben an ihnen. Dieſe 
bedeckte ich vor den Sonnenſtrahlen 5 einem gruͤnen Blatte, und ſie 
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den andern Tag um fo leichter wieder finden zu koͤnnen. Jedoch ich traf 
keine dieſer Schnecken wieder unter dem Blatte an, und ich konnte aus 
der ſchleimigen Straße, die ih auf der Erde und dem Blatte zeigete, 
gar leicht erkennen, daß fie in der Nacht ſich unter die Erde, oder in den 
naheſtehenden Buxbaum, oder fonft wohin, mußten begeben haben. 


Anmerkung. 


Was mag wohl dieſes augenblickliche Umkommen oder verſchiedene 
Fortleben der zerſchnittenen Schnecken verurſachen? Ich muthmaßete 
gleich damalen, daß ſolches theils die Verſchiedenheit des Ortes, wo 
der Schnitt geſchehen, zum Grunde haben muͤße; theils von der Rei— 
nigkeit und Geſchwindigkeit des Schnittes ſelbſt abhangen moͤgte. Letz⸗ 
teres kam mir um fo wahrſcheinlicher vor, da ich ehemalen bey dem Zer⸗ 
ſchneiden der Polypen ſchon war uͤberzeuget worden, daß bey der Ergaͤn⸗ 
zung und dem neueren Anwuchſe derſelben gar viel auf die Feinigkeit des 
Schnittes angekommen war. Vieieicht lieget auch vieles an dem geſun⸗ 
den oder krauken Zuſtand der Schnecken, und ſelbſt der Zeit, wenn ſie 
zerſchnitten werden. Jedoch ich werde in den folgenden Verſuchen nar 
her davon zu reden Gelegenheit finden. 


Dritter Verſuch. 


s war im Monathe Julius, da ich mir vornahm einige Verſuche 

mit zerſchnittenen Schnecken in der Abſicht zu machen, um ſelbſt zu 
erfahren und mit eigenen Augen zu ſehen, wie weit dem Spalanzini⸗ 
ſchen Vorgeben Glauben zu geben ſeye oder nicht? 


Ich zerſchnitte alſo ſechs nackenden Schnecken die Köpfe, und 
ſechs andern den Hinterleib mit der Spitze, ab. Ich brachte jene 
ſechs Schnecken ohne Koͤpſe, und dieſe ſechſe ohne Hinterleiber, in zwey 
befondere Glaͤſer; gab ihnen ganze und friſche Bohnenblaͤtter zum Fraße; 
und uͤberließ ſie ihrem Schickſaale. 


In demjenjenigen Glaſe, wo die Schnecken ohne Hinter, 
leiber waren, fand ich ſchon den zweyten Tag die Blaͤtter angefreſſen. 
Allein 


- 
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Allein in demjenigen Glaſe, in welches ich die Schnecken ohne 
Koͤpfe gethan hatte, fand ich zwar auch den andern Tag Spuhren, 
daß fie fo, wie gleich nach dem Schnitte, hin und hergekrochen waren, 
allein an den Bohnenblaͤttern ſahe ich nichts angefreſſen. Wie groß 
war aber meine Verwunderung, da ich den dritten und vierten Tag 
auch in diefen Glaͤſern die Bohnenblaͤtter hie und da angefreſſen er— 
blickte. Dieſes war freylih über alle Erwartung und mir ganz unbe— 
greiflich. Und dieſe meine Verwunderung erhielt endlich dadurch den 
hoͤchſten Grad, va ich den folgenden Monath darauf die Hälfte dieſer 
Schnecken wirklich mit neuen Koͤpfen antraf. 


Anmerkung. 


So hat ſich die Sache bey mir begeben. Und es mag andern / 
wie mir ſelbſt, fo unerwartet, und ſonderlich das Anfreffen der Blaͤt⸗ 
ter ohne Kopf, noch ſo außerordentlich und widerſprechend ſcheinen, 
fo bin ich mir doch deſſen gewis bewußt, daß mich nichts geblendet, 
oder ſonſt bey mir ein Mißgrif geſchehen iſt. 


Als ich die Blaͤtter angefreſſen fand, nahm ich ſo gleich die 
Schnecken aus dem Glaſe, und weil ich gewis wußte, daß ich ihnen 
keine andere als gauze Blaͤtter zum Freſſen vorgeleget hatte, ſo ſahe ich 
meinen Schnecken foͤrderſamſt wohl und genau nach, ob die Köpfe 
allen ganz und vollkommen abgeſchnitten waren. Allein, da fand ſich 
keiner auch mit dem geringſten Ueberbleibſel eines Kopfes; kaum daß man 
bey ihrem ſtaͤrkſten Ausdehnen, etwas noch von dem ſtehengebliebenen 
Halſe ſehen konnte. Vieleicht, dachte ich, iſt in der Erde ein ander 
Juſect, ſo dieſe Löcher in die Blätter gemacht. Allein, ich ſuchte die 
Erde, fo gar mit der Veraroͤßerung durch, ohne daß ich ein lebendiges 
Geſchoͤpf finden konnte. Wer hat alſo die Blätter angefreſſen? Kun 
neu Schnecken ohne Koͤpfe freſſen? Die kuͤnftige Zeit mag es eutſchei⸗ 


den! 
Vierter Verſuch. 


N wie in den beyden vorherigen Verſuchen gemeldet iſt, eine 
Menge Schnecken einige Wochen hintereinander in mein in Bar, 

ten auf dem Gebethe waren zerſchnitten worden, fo fiel mir der Gedan—⸗ 
B 2 ke 
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ke bey: daß vieleicht einige derſelben moͤgten fortgelebet und ſich vers 
wachſen haben. Ich ließ am sten Auguſt an den Orten, wo die mer 
ſten waren zerſchnitten worden, nachſuchen, und alle Schnecken, ſo 
man fand, mir zubringen. Ich fahe fie genau durch, legte jede ber 
ſonders vor mich, und, nachdem ſich ſolche gehoͤrig ausgedehnet halten 
und zu kriechen anſiengen, beſahe ich fie auf das genaueſte und ſorgfaͤl— 
tigſte. Und wie vergnuͤgte es mich nicht, da ich gar bald eine unter dies 
ſen nackenden Schnecken antraf, welche an ihrem Vordertheile ſehr 
ungeſtaltet ausſahe. Tab. I. Fig. II. a. b. Ich konnte weder mit dem 
bloßen Auge, noch unter dem Vergroͤßerungsglaſe, einen Kopf, Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, Mund und Lippen gewahr werden. Ihr Vordertheil lief, 
wie in Kerben, aus Tab. I. Fig. II. a.; und da, wo ſonſt die 
groͤßern Fuͤhlhoͤrner ſich befinden, erblickte man nur zween ſchwarze 
und erhabene Puncte, wie kleine Knöpfe oder Warzen. Tab. I. Fig. 
II. b. b. Und auch der Bruſtſchild hatte vornen feine ſonſtige Geſtalt 
nicht, ſondern war wie zerriſſen. Tab. J. Fig. II. e. Uebrigens 
ſchien ſie, wie andere Schnecken, friſch und geſund zu ſeyn. Sie zog 
ſich auf iedes Beruͤhren in einen unfoͤrmlichen Klumpen zuſammen, 
dehnte ſich gar bald wieder aus, und kroch mit ihrem langen ausgeſtreck⸗ 
ten Halſe und verſtuͤmmelten Vordertheile hin und her. 


Konnte ich wohl zweifeln, daß dieſe unfoͤrmliche Schnecke eine 
von denenjenigen ſeyn muͤſſe, die in jenen Tagen ſey zerſchnitten wor 
den. Ich meines Ortes nahm dieſes als zuverlaͤßig an; brachte fie ſo 
gleich in ein eigenes Glas, und verſorgete ſie mit friſchen Bohnenblaͤt⸗ 
tern. Als ich die folgenden Tage nachſahe » hatte fie zwar die Blätter 
nicht angefreſſen blieb auch bey Tage unbeweglich liegen; doch fand 
ich an den Glaswaͤnden, auf der Erde und auf den Blaͤttern ſchlei— 
migglaͤnzende Spuhren genug , daß fie bey Nachte unruhig geweſen 
und uͤberall herumgekrochen war. Den zden und sten Auguſt traf 
ich die Bohnenblaͤtter hie und da angefreſſen, und den oten hatte 
dieſe Schnecke wirklich wieder ihren Kopf mit ſeinen vier Fuͤhlhoͤrnern 
auf das natuͤrlichſte, nur allein mit dieſem Unterſcheide, daß 5 115 
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Fuͤhlhoͤrner nie ganz und zur gewöhnlichen Länge ausſtreckte, und vers 
muthlich noch nicht genug ausgewachſen waren. Tab. I. Fig. III. a. 


Bey dieſem Anblicke des neuen Kopfes fiel mir ſo gleich der Ge⸗ 
danke ein, es mit dieſer Schnecke noch weiters und auf ein neues zu 
wagen. Ich ſchnitte ihr wirklich an dieſem naͤmlichen Tage zum zwey⸗ 
ten mal den Kopf ab; und hoſte ganz gewis, daß ihr auch dieſes⸗ 
mal ein neuer Kopf anwachſen werde, weil ich ſahe, daß fie nicht nur 
nach dem Schnitte, ohne Kopf, wie vormals, ſich ausdehnte und forte 
kroch, ſondern da fie auch bis auf den 1sden fortlebete. Jedoch am 
19den in der Früh fieng fie an zu vertrocknen, und ich fand fie den fole 
genden Tag, als am 20 Auguſt, wirklich todt, verkleinert und erhaͤrtet. 


Anmerkung. 


Sollte dieſe Erfahrung nicht hinlaͤnglich ſeyn, die Spalanzini⸗ 
ſche Angabe, als richtig und ausgemacht, anzunehmen? Ich wuͤßte in 
Warheit nicht, was man mit Grunde dagegen einwenden koͤnnte, in⸗ 
dem eine einzige richtige und unlaͤugbare Erfahrung die Möglichkeit cie 
ner Sache an ſich erweiſet. 


Jedoch ich will, aus ſeinen Urſachen, Jeden ſelbſt davon ur⸗ 
theilen laſſen, was ihm gefälet. Geung, daß ſich dieſe Erſcheinung 
bey mir nach der Warheit ſo zugetragen hat, wie ich ſie eben gemeldet hade. 


Daß dieſer Schnecke nicht ein zweyter Kopf angewachſen, das 
habe ich, wenn die Sache an ſich auch moͤalich geweſen wäre, vermuth⸗ 
lich ſelbſt gehindert. Da dieſe Schnecke ohne Kopf ſo lange nichts ge⸗ 
freſſen gehabt, fo haͤtte ich derſelben billig einige Tage und Wochen ſchonen 
ſollen, um zuvor durch den Fraß die verlohrnen Säfte wieder zu erlan⸗ 
gen und die ausgelehrten Gefäße und Eingeweide wieder anzufüllen. 


Fuͤnfter Verſuch. 


Dan ten Auguſt ſchnitte ich vier nackenden Schnecken die obern 
Fuͤhlhoͤrner ab; brachte ſie zuſammen in ein Glas, und verſor— 
gete fie mit ganzen Bohnenblaͤttern. Den Tag darauf waren dieſe 
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Blaͤtter noch unverletzet; allein am sten Auguſt fand ich fie angefreffen, 
und ſo zeigte es ſich alle Tage. 


Jedoch mit dem Anwachſe der Fuͤhlhoͤrner ſchien es mißlich aus⸗ 
zuſehen. Bis auf den 25ſten konnte ich nicht das geringſte daran ger 
wahr werden. Als ich aber an dieſem Tage jede Schnecke aus dem 
Glaſe nahm, und vor mich auf den Tiſch legete; ſo bemerkete ich an 
jeder gar deutlich, und noch mehr unter der Vergroͤßerung, daß die oberen 
Fuͤhlhoͤrner auſiengen zum Vorſcheine zu kommen. Jedes war ohngefaͤhr 
4 Linie lang. Und von da an nahm dieſer Anwachs von Tage zu Tage 
fo zu, daß ich endlich den aten Sept. die obern und untern Fuͤhlhoͤrner 
in ihrer ordentlichen Groͤße antraf. 


Anmerkung. 

dit dieſer Wahrnehmung iſt alfo der Anwachs neuer Fuͤhlhoͤrner 
an den Schnecken zwar außer allem Zweifel geſetzet; allein ich ſtehe ſehr 
an, zu behaupten, daß ſolcher allezeit und bey allen Schnecken auf die Art 
und in ſolcher Zeit geſchehe, als es diesmal erſolget iſt. Es werden in 
folgenden Verſuchen ſolche Abweichungen des Anwachſes anderer Theile 
bey verſtuͤmmelten Schnecken vorkommen, daß ich nicht zweifele , es 
werde ſolche Verſchiedenheit auch bey den Fuͤhlhoͤrnern Platz greiſen. 


Sechſter Verſuch. 


A. dem naͤmlichen Tage, den zten Aug., da ich vorgedachtermaßen 
meinen nackenden Schnecken die Fuͤhlhoͤrner abſchnitte, verſuchte 
ich es auch mit Abſchneidung der Köpfe. Ich erwaͤhlte hiezu viere 
an der Zahl. Ich fahe mich wohl vor, daß der Schnitt rein und 
gewis geſchahe Tab. I. Fig. IV. a.; ja damit ich allen Einwuͤrſen vors 
beugen moͤgte, ſo that ich ſolches in Gegenwart zwoer Perſonen, und ſo, 
daß allezeit die abgeſchnittenen Koͤpfe auf dem Tiſche liegen blieben und 
von Jedermann geſehen werden konnten. Tab. I. Fig. IV. b. 


Dreye davon lebten nach dem Schnitte fort, krochen hin und 
ber , zogen ſich in einen Klumpen zuſammen, dehnten ſich wieder aus, 
| und 
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und ſtreckten ihren abgeſtutzten Hals mehr und weniger hervor. Jedoch 
eine davon gab gleich nach dem Schnitte kein Merkmal des Lebens mehr 
von ſich; und ob ich ſie gleich mit den andern ins Glas brachte und auf 
ein Bohnenblatt legte, ſo blieb ſie doch auf demſelben unbeweglich und 


trocknete nach und nach ein. 


Ich ſahe den gen nach den drey lebendiggebliebenen. Allein 
außer dem, daß ich die Bohnenblaͤtter unangefreſſen fand, traf ich 
eine wieder todt an und die ebenfalls anfieng zu vertrocknen und zu er⸗ 
haͤrten. Die zwey Übrigen aber waren friſch, krochen hin und her und 
ſtreckten ihren abgeſtutzten Hals ſehr lang aus Tab. 1. Fig. V. b., auch 
kam aus demſelben zu Zeiten ein kleiner hellbrauner Koͤrper zum Vor⸗ 
ſcheine. Tab. I. Fig. V. a. 


In dieſem Zuftande blieben dieſe Schnecken bis zum zfen des Aus 
guſtmonathes. Ich mochte in dieſer Zeit nachſehen, wenn ich wollte; 
fo fand ich die Bohnenblaͤtter unangefreſſen, und nicht das geringſte Merk⸗ 
maal von einem neuen Kopfe oder Fuͤhlhorne; ſo daß ich ſchon alle 
Hoffnung aufgab, daß je ein neuer Kopf werde zum Vorſcheine kommen. 


Jedoch am ꝛten Sept. ſahe ich es ganz anders. Meine beyden 
Schnecken zeigten ſich nun mit einem neuen Kopfe, mit vier Fuͤhlhoͤr— 
nern Lab. I. Fig. VI. a., und dem verheilten langen Halfe. Tab. I. 


Fig. VI. b. 
Siebender Verſuch. 


Da aten Auguſt ſchnitte ich vier nackenden Schnecken die Hinter 
leiber ab; brachte ſie zuſammen in ein Glas, und legte ihnen 
ganze Bohnenblaͤtter zum Fraße vor. Den folgenden Tag fand ich fie 
zwar lebend, ohne jedoch die Blaͤtter im mindeſten angefreſſen zu haben, 
ob ſolche gleich mit glaͤnzendem Schleime, zum Beweiſe, daß ſie auf 
denſelben ſtark herumgekrochen, ganz uͤberzogen waren. Den sten Au⸗ 
guſt traf ich die Blaͤtter ſtark durchſreſſen an; allein die Hinterleiber 

waren 
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waren noch im alten Zuſtande. Den sten Auguſt ſahe ich zu meiner 


Verwunderung an zwoen dieſer Schnecken eine große Veraͤnderung und 
folgenden Unterſcheid. 


An der einen Schuecke war der hintere abgeſtutzte Theil, nicht 
mehr, wie anfänglich und bisher, ſenkrecht abgeſchnitten, ſondern hate 
te anitzo eine rundliche Geſtalt, und ſahe nach innen zu wie gefalten aus, 
jedoch ohne den mindeſten Anſatz einer Schwanzſpitze. Tab. II. Fig. I. a. 
Die andere Schnecke hingegen war völlig wieder ausgewachſen und hate 
te ihre anfängliche und zwar auch gefärbte Schwanzſpitze. Tab. II. 
Fig. III. a. An den uͤbrigen beyden Schnecken aber, war weder dieſes 
noch jenes wahrzunehmen, ſondern fie ſahen in ihrem durchſchnittenen 
Hinterleibe faft noch eben fo aus, wie an dem Tage des Durchſchnittes. 


Den ısden Auguſt zeigte fh h an den erſtgedachten zwoen 
Schnecken nunmehro auch die Schwanzſpitze, fie war jedoch noch weiß 
und ungefaͤrbet Tab. II. Fig. II. a. Dieſe Schwanzſpitze wurde von 
da an taͤglich groͤßer, und erhielt endlich den aten Sept. auch ihre gewoͤhn⸗ 
liche Farbe, naͤmlich die Farbe des ganzen Hinterleibes. 


Anmerkung. 

; Dieſe Wahrnehmung erweiſet alſo auch den neuen Wachsthum 
des Hinterleibs und der Schwanzſpitze, wenn ſolche abgeſchnitten worden 
ſind. Woher aber die Verſchiedenheit des neuen Wuchſes, ſowohl der 
Geſtalt, als der Zeit nach, mag entſtanden ſeyn, dieſes getraue ich 
mich auf keine Weiſe mit Gewisheit anzugeben. Vermuthlich werden 
noch viele Verſuche darzu gehoͤren, bis ſich hierinnen was gruͤndliches 
wird beſtimmen laſſen. 


Achter Verſuch. 


Da sten Auguſt ſchnitte ich vier kleinen Gartenſchnecken mit 
buntgeſtreiſten- Haͤuſern Tab. II. Fig. V. a. die Koͤpfe ab, 
brachte fie, mehrgemeldtermaßen zuſammen in ein Glas und verſorgete 
fie mit ganzen Bohnenblaͤttern. | 2 0 
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Eine dieſer Schnecken hatte im Hineinlegen das Unglück, daß fie 

auf den Glaeboden fiel, und ihr Haus ſehr zerſchmettert wurde; daher 
ſie anch ſich auf das tiefeſte in den noch ganz gebliebenen Theil ihres 
Hauſes zuruͤckzog. Die übrigen dreve aber, nachdem fie auf den Schnitt 


ſich in ihre Haͤuſer zuruͤckgezogen, und einen ſtarken Schaum von ſich 


gegeben, blieben mit einem großen Theile ihres Leibes noch außer dem 
Gehaͤuſe ſichtbar. 


Als ich am sten Auguſt dieſen Schnecken nachſahe, fo fand ich 
zwar die Blätter noch unverletzet; an den Schnecken ſelbſt aber bemerk⸗ 
te ich folgendes. Zwo hatten den Schnitt verwachſen, und der abge 
ſtutzte Theil war, ſtatt ſenkrecht abgeſchnitten, rundlich; lebten und 
krochen hin und her. Eine hatte ſich an das Glas vermittelſt ihres 
Schaums feſt angeklebet, und ſehr tief in ihr Haus zuruͤckgezogen. Das 
Seltſamſte aber ſchien mir an derjenigen Schnecke ſich zu finden, wel 
cher im Hineinlegen das Haus war zerbrochen worden. Das Haus 
war wieder ergaͤnzet, und der zerſplitterte und ungleiche Rand mit eis 
nem ungemein duͤnnen durchſichtigen und noch ungefaͤrbten Anſatze ge⸗ 
rundet und ausgeglichen. Außer dieſem haften alle vier Schnecken ſich 
von ihrem Unrathe ſo ſtark ausgeleeret, daß ſolcher auf den Blaͤttern, 
an den Glaswaͤnden und Glasboden haͤufig zu ſehen war. 


Am ısden fand ich eine dieſer Schnecken fo tief ins Haus zuruͤckge⸗ 
zogen, daß gar nichts mehr von ihr zu ſehen war. Ich muthmaßte, 
fie würde todt ſeyn. Und fo fand ſichs auch, als ich ihr Gehaͤuße zer⸗ 
ſchlug. Die uͤbrigen dreye hatten ſich mit einem Haͤutgen zugeſponnen, 
und als ich ſolches abloͤſete, und dieſelben hierauf aus ihren Häufern 
zum Vorſcheine kamen, fo fahe ich wohl den durchſchnittenen Theil 
rund und geheilet, aber fonft nichts neues. Nur bey der einen ſchien 
dieſer rundliche Theil, wie geſpalten, zu ſeyn. 


Den zoſten Auguſt fand ich abermalen eine dieſer Schnecken todf; 
und obgleich die zwo andern noch lebten, ſo konnte ich fie gleichwol durch 
nichts dahin bringen, daß ſie ſich außer ihren Haͤuſern gezeiget haͤtten. 
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Ich kam daher auf die Muthmaßung, und die Folge hat es gewieſen, 
daß es ein ſehr gluͤcklicher Einfall geweſen, es moͤgte vieleicht das Eine 
ſperren dieſen zerſchnittenen Schnecken nicht gar anſtaͤndig und taug⸗ 
lich ſeyn. 


Ich nahm alſo dieſe zwo lebendiggebliebenen Schnecken aus 
dem Glaſe, und legte ſie in meinen Garten auf ein ſolches Beht, wo 
ich ſie glaubte leicht wieder finden zu koͤnnen. Und ich ſahe gar bald, 
daß ſie da ungezwungen aus ihren Gehaͤußen hervorkamen, und gleich 
als ob ſie Kopf, Augen und Mund haͤtten, den Sallatſtauden zueileten 
und auf denjelben hin und her krochen. 


Den iſten September nahm ich dieſe zwo Schnecken in eine 
abermalige genaue Beſichtigung; und itzt fand ich fie in folgendem ver⸗ 
änderten und verſchiedenen Zuſtande. 


Der einen war der Hals ungemein lang gewachſen, wenigſtens 
konnte ſie ihn ungewoͤhnlich weit von ſich ſtrecken. Tab. II. Fig. IV. b. 
Voruen lief derſelbe rundlich aus Tab. II. Fig. IV. c.; und unter dem⸗ 
ſelben zeigte ſich ein weißer, geſpaltener und herzſoͤrmiger Körper, der 
ſie zu Zeiten bald wie ein paar Lippen ausbreitete, bald uͤberwarf, bald 
ſpitzig zuſammenzog. Tab. II. Fig. IV. d. 


An der andern Schnecke hingegen war der Schnitt noch ganz deut⸗ 
lich zu ſehen, Tab. II. Fig. V. b.; und nur unter derſelben zeigte ſich 
ein neuer gefaltener Koͤrper, als ein neuer Anwuchs. 


Anmerkung. 


Was mag wohl die Urſache ſeyn, daß dieſe Schnecken nach 2 
Tagen noch nichts von einem neuen Kopfe fehen laſſen, da, wie i 
bald melden werde, einer Weinbergsſchnecke ſchon mit dem ı 2ten Tage 
ein neuer Kopf gewachſen iſt? Ja, was mag ſelbſt bey dieſen zwo 
Schgecken, die doch von einerley Gattung ſind, auch zu gleicher Zeit 
ihre Köpfe verlohren haben, die Schuld ſeyn, daß an der 25 N 
Schn 
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Schnitt noch ſichthar, bey der andern völlig verwachſen iſt? Fragen, 
die annoch unaufoͤßlich zu ſeyn ſcheinen! 


Neunter Verſuch. 


Da sten Auguſt ſchnitte ich vier Gartenſchnecken mit bunten Hd 
ſern die Hinterleiber ab. Tab. II. Fig. VI. Sie zogen ſich 
nach dem Schnitte zwar in ihre Haͤuſer zuruͤck, kamen aber auch bald wie⸗ 
der zum Vorſcheine. Ich verforgete fie mit ganzen Bohnenblaͤtternz allein 
fie haben bis heute, ob ich ihnen gleich mehrmalen friſche Bohnenblaͤt, 
ter vorgeleget habe, auch nicht einmal, etwas angefreſſen. Dagegen 
aber habe ich dieſes Beſondere bey ihnen wahrgenommen, daß ſie das 
Papier, mit welchem ich das Glas, worinn fie fh befunden, zubinden 
laſſen, von Zeit zu Zeit durchfreſſen haben. Als ich dieſes das erſtemal 
gewahr wurde, konnte ich unmöglich glauben, daß es die Echn fen ge 
than. Vieleicht, dachte ich, iſt es von den Maͤuſen im Gartenhauſe 
geſchehen. Ich hieß das Glas mit friſchem Papier zubinden. Allein 
den folgenden Tag ware alles wieder ſo durchbohret und weggefreſſen, 
daß nur noch hie und da etwas vom Papier uͤbrig war. Und auch itzt 
glaubte ich es noch nicht. Ich ließ alſo das Glas in mein Haus tragen, 
ſetzte es des Abends in meine Studierſtube auf den Tiſch, und wo ich 
gewis wußte, daß nichts von außen dazu kommen und das Papier zer⸗ 
ſreſſen konnte. Allein, des Morgens war abermalen das Papier durch⸗ 
freſſen, und ich hatte ſelbſt des Nachts das Nagen gehoͤrt. Und nun 
konnte ich nicht mehr zweifeln, daß die Schnecken auch Papier freſſen 
und ſich davon zu naͤhren ſuchen. Die Hinterleiber ſiengen am roten 
Auguſt an ſich ſchon wieder in ihrem neuen Wachsthum zu zeigen, und den 
aten September waren ſolche vollkommen wieder ausgewachſen. Tab. II- 
Fig. VI. a. 


Anmerkung. 


Daß Schnecken Papier freffen ‚ erinnere ich mich noch nie gele⸗ 
fen zu haben. Und es ſcheinet mir dieſes hier um fo anmerkungswuͤrdi⸗ 
ger zu ſeyn, da eines Theils fie sun und gar nichts von ee 
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gefreffen, ihre Hinterleiber aber doch erneuet und ergaͤnzet worden find, 
die nackenden Schnecken hingegen ſchon den andern Tag und von da 
beſtaͤndig die Pflanzen angefreſſen; und da fie fo andern Theils das Papier: 
ſtatt der Blätter gefreffen. St ihnen das Papier eine Art der Heilung, 
oder eine beſſere Nahrung und liebere Speiſe, als Pflanzen, Blaͤtter, 


und dergleichen. 
Zehender Verſuch. 


Da roten Auguſt ſchnitte ich ſechs nackenden Schnecken die 
Koͤpfe und Hinterleiber zugleich ab. Allein ob ſie gleich nach 
dem Schnitte fortlebeten, den abgeſtutzten Theil von ſich ſtreckten und 
hin und her krochen, auch dieſes bis den 16den ſo ſortdauerte; ſo ka⸗ 
men doch von dieſem Tage an alle nach und nach um und vertrockneten. 


Anmerkung. 


* 
f Ich muthmaße gar ſehr, daß dieſes Umkommen nur etwas zufaͤl⸗ 
liges geweſen. Und es wird ſich bey weitern Verſuchen dieſer Art aus⸗ 
weiſen, ob meine Muthmaßung gegruͤndet ſey oder nicht. 


Eilfter Verſuch. 


Da raten Auguſt ſchnitte ich zwo Weinbergsſchnecken Tab. III. 
Fig. I. II. III. IV. in Gegenwart zwoer Perſonen mit einer 
ſcharfen Scheere die Köpfe alſo ab, daß ſolche auf dem Tifche liegen blieben. 


Die Schnecken zogen ſich nach dem Schnitte ſtark zuſammen, ga⸗ 
beu vielen Schaum von ſich, und begaben ſich ſaſt gänzlich in ihre Haͤu⸗ 
ſer zuruͤck. Jedoch nach Verlauf einer Stunde kamen ſie wieder zum 
Vorſcheine, doch ſchien es, als ob dieſes nicht ohne ſchmerzliche Ems 
pfindung geſchaͤhe. Man ſahe an beyden Schnecken, daß der Schnitt 
in die Queere durch und durch gegangen war, indem der geſtutzte Theil 
vollkommen ſenkrecht abgeſchnitten war. Ich legte dieſe Schnecken in 
ein Glas und zu ihnen eine kleine und ganze Sallatſtaude. Von da bis 
auf den 14 den hatte ſich die eine zwar in der Nacht auf r 
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hin und her begeben, bey Tage aber blieb fie in ihrem Gehaͤuße verborgen. 
Dic andere hingegen hatte gleich in der erſten Nacht vermittelſt ihres 
Schaums ſich einem Sallatblatte feit angeklebet, und blieb auch in die⸗ 
ſer Stellung die ganze Zeit uͤber unbeweglich. 

Den folgenden Tag, als am ısden, war ich begierig zu ſehen, 
was es mit dieſen Schnecken und ihrem geſtutzten Vordertheile vor eine 
Beſchaffenheit haben werde. Ich nahm alſo beyde Schnecken aus dem 
Glaſe, und legte fie alſo auf den Tiſch, daß das Gehaͤuße unten zu lie⸗ 
gen, die Oeffnung des Gehaͤußes aber oben zu ſtehen kam. Ich hatte aus 
Erfahrung gelernet, daß man die Schnecken auf dieſe Weiſe am eheſten 
aus ihren Gehaͤußen bringen koͤnne. Solches geſchahe denn auch dich 
malen alſobald. Nachdem ſie ſich mit ihren abgeſtutzten Theilen ſowohl, 
als mit dem ganzen Leibe, herausbegeben hatten; ſo ſahe ich wohl an der 
einen, daß der anfaͤnglich ſenkrecht durchſchnittene Theil vorne etwas rund— 
lich war, bey der andern aber war dieſer Theil noch faſt eben ſo, wie er 
am erſten Tage gleich nach dem Schnitte ausgeſehen hatte. Nebſt dem 
hatte ich auch bis dahin an der Sallatſtaude nicht das geringſte Merk— 
maal eines Fraßes bemerket. Die Blätter waren ganz und unverſehrt 
gedlieben. 


Allein, in welche Verwunderung gerieth ich, da ich am 25ſten 
die Bohnenblaͤtter, die ich das letztemal, ſtatt der Sallatſtaude, voro 
geleget hatte, hie und da angefreſſen fand., Ich konnte daraus nichts 
anders ſchließen, als es müßte einer dieſer Schnecken oder beyden zus 
gleich , wieder ein neuer Kopf und Mund gewachſen feyn. 


Voller Begierde und in der größten Eilſertigkeit nahm ich beyde 
Schnecken aus dem Glaſe, legte ſie vorgedachtermaßen auf den Tiſch, 
und erwartete mit Ungedult , bis ſte zum Vorſcheine kamen. Je hart 
naͤckiger ſich un hiebey die eine Schnecke erwies, die ganz und gar jn 
ihrem Hauſe verborgen blieb; deſto baldiger bequemte ſich die andere 
zum Herauskriechen Und wie groß war mein Erſtaunen und Freude, 
da ich dieſe Schnecke wirklich mit einem neuen Kopfe und mit ein paar 
neuen Fuͤhlhoͤrnern vor mir ſahe. Tab. III. Fig. I. b. c. 
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Der Kopf hatte ſeine vollkommene ordentliche Geſtalt und Bil⸗ 
dung, nur daß die neuen Theile viel zaͤrter und weißlicher, oder, wenn 
ich fo ſagen darf, friſcher ausſahen, als die übrigen Theile der Schne⸗ 
cke, die ein dunkleres, groͤberes und haͤutigeres Anſehen hatten. Son⸗ 
derlich aber war oben der Schnitt noch nicht ganz verwachſen; man far 
he vielmehr da, wo ſonſt die obern Fuͤhlhoͤrner ſich befinden, einen 
großen, halbdurchſichtigen, fleiſchigen und warzenloſen Flecken auf das 
deutlichſte. Tab. III. Eig. III. a. Und was die Fuͤhlhoͤrner betraf, fo 
waren ſolche die zwey untern. Das eine und linke war erſt halb ſo 
gros, als bey ordentlichen und gefunden Schnecken, Tab. III. Fig. I. b.; 
das andere aber oder rechte hatte kaum noch den vierten Theil der or—⸗ 
dentlichen Größe. Tab. III. Fig. I. e. Hingegen die obern Fuͤhlhoͤrner 
fehleten gänzlich , und ſtatt derſelben war der erſtgedachte fleiſchige und 
halbdurchſichtige Flecken. 


Nun war es mir ſehr gleichguͤltig , ob die andere Schnecke ſich 
zeigen oder in ihrem Gehaͤuße bleiben werde. Ich ſtellte mir nichts an, 
ders vor, als daß ſie ebenfalls mit einem neuen Kopfe werde verſehen 
ſeyn, weil ich beyden zu gleicher Zeit die vorigen Köpfe abgeſchnitten 
hatte. 


Ich nahm nunmehro beyde Schnecken und brachte fie zu deſto bes 
quemerer Fütterung in den Garten auf ein mit Kohlrabi bepflanztes 
Beht; und ich wurde gar bald gewahr, wie meine erſt beſchriebene 
Schnecke mit dem neuen Kopfe ſich die Kohlrabiblaͤtter fo wohl ſchme⸗ 
cken ließ, daß ich ihr Abnagen mit den Zaͤhnen, wenn ich das Ohr 
nahe brachte, ſo gar hoͤren konnte. 


Allein, was ſoll ich von dem ſagen, was am folgenden Tage, an 
der zweyten Schnecke mir zu Geſichte kam? Ich fand dieſe Schnecke 
nunmehro auf dem Behte auch außer dem Hauſe; und wie ganz uner- 
wartet! Weit gefehlet, daß fie, wie die erfie „ einen neuen Kopf are 
habt haͤtte, es ſchien fo gar der Schnitt noch eben der zu ſeyn, wie 111 
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dem erſten Augenblicke geweſen war. Tab. III. Fig. II. a. Freylich 

lebte die Schneckte und kroch auf den Blaͤttern hin und her, gleich, als 
enn fie Kopf und Mund hätte , und freſſen wollte. Allein, dieſes 

Noße Leben und Kriechen war es auch alles, was man an ihr bemerkte. 


Ich muß geſtehen, dieſe Wahrnehmung machte mich aͤußerſt un⸗ 
ruhig und zweifelhaft. Habe ich, dachte ich, denn wirklich allen bey⸗ 
den Schnecken die Koͤpfe abgeſchnitten? Und wenn dieſes geſchehen, 
wie iſt es moͤglich, daß der einen indeſſen ein neuer Kopf und Fuͤhl⸗ 
hoͤrner gewach ſen ſeyn koͤnnen, da bey der andern diesfalls alles noch 
wie beym Zerſchneiden ſich zeiget. Ich ließ, um alles zu thun, die bey⸗ 
den Perſonen, in deren Gegenwart ich die Koͤpfe abgeſchnitten hatte, 
zu mir kommen, und befragte ſie um das, was ſie damalen geſehen 
hatten. Allein fie beſtunden darauf, daß fie es ſich nur gar zu ſehr be⸗ 
wußt waͤren, daß hierinnen kein Fehlſchnitt geſchehen, und daß die bey⸗ 
den Köpfe auf dem Tiſche liegen geblieben wären. 


* 


Was ſollte ich nun hiezu ſagen? Ich konnte nichts anders thun, 


als daß ich die Sache ſo annehmen mußte, wie ſie geſchehen und nun 
vor Augen lag; und daß ich es abzuwarten hatte, ob nicht vieleicht 
auch dieſer Schnecke noch ein neuer Kopf, obgleich fpäter , anwachſen 
und dadurch aller Zweifel, ob es auch mit der vorigen Schnecke wegen 


des abgeſchnittenen Kopfes ſeine Richtigkeit moͤgte gehabt haben, wer⸗ 
de gehoben werden. 


Jedoch die Zeit wurde mir lange, und es kam der ate Septem⸗ 
ber herbey, ohne daß ich an dem abgeſtutzten Theile meiner fortleben— 
den und hin und herkriechendem Schnecke die geringſte Veraͤnderung 
oder Merkmaale eines neuen Anwuchſes gewahr wurde. Und eben die 
ſer Tag war es, an welchem nicht nur der im Vorberichte gedachte Herr 


von Rieden mich beſuchte, und beyde Schnecken ſelbſt in Augenſchein 


nahm, ſondern da ich auch des Abends den Vorbericht ſelbſt und die 


erſten Verſuche zum Abdrucken niederſchrieb, und Tages darauf in die 
Druckerey ſchickte. erte . We 


Jedoch 
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Jedoch zum Gluͤcke hat es ſich mit dem Abdrucke der letztern Bogen 
bis heute den roden Sept. verzogen. Und dieſe Verzoͤgerung ſetzet mich 
nun im Stande, die in dem Vorberichte und nach denen bey den Verſu 
chungen vorkommenden Umſtaͤnden und Verſchiedenheiten mir bis dahin 
ſelbſt noch zweifelhaſt und unbegreiflich geweſene Sache, in Anſehung 
der neuen Schneckenkoͤpfe, in ihr volles kicht und unbezweifelte Gewis⸗ 
heit zu ſetzen. 


> Es war der 7de September, als ich meinem Mahler, der Kranke 
heit halber nicht ausgehen konnte, die Schnecke ohne Kopf ins Haus 
ſchickete, um eines und das andere an ihr noch beſſer auszudruͤcken. 
Als er mir aber die Mahlerey zuruͤck ſchickete, ſahe ich eine und dieje⸗ 


nige neue Abbildung, von der mir mein Bedienter ſchon geſaget hatte. 
Tab. III. Fig. III. 


Es hatte nämlich der Mahler und mein Bedienter an der Schne— 
cke eine große Veränderung bemerket. Sie hatte beym Herumkriechen 
nicht nur einen Anſatz des Kopfes gehabt, Tab. III. Fig. III. a. ſondern 
man hatte auch nach unten zu ein paar Koͤrper, als fleine abgeſtutzte 
Staͤbgen, bemerket. Tab. III. Fig. III. b. b. g 


N Ich muß geſtehen, dieſe Nachricht und Abbildung war ganz nach 
meinem Wunſche und Vermuthung. Allein, gleich fiel mir wieder ein: 
wie wenig iſt Leuten von der Art zu trauen. Wer weis, was fie geſe— 
hen oder vielmehr ſich mögen eingebildet haben! Und fo blieb, weil ſich 
bey mir gewiſſe Hinderungen und Zerſtreuungen einfanden, dieſe Sache 
wieder bis auf den roden September haͤngen, und zwiſchen Warheit 
und Zweifel unentſchieden. 


Doch dieſer Tag war es, der mich endlich zur völligen Gewisheit 
brachte, daß Schnecken unter Bedingungen, die ſich noch nicht beſtim⸗ 
men laſſen, nicht nur neue Fuͤhlhoͤrner und Hinterleiber, ſondern auch, 
welches die zweifelhaſteſte Sache bisher geweſen, neue Koͤpfe zu wach⸗ 
ſen pflegen. 900 
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Ich ſahe an dieſem Tage in der Fruͤhe nach dieſer meiner Schne⸗ 
cke, die ich vom sten September bis heute in meinem Garten ihrem 
Schickſaale uͤberlaſſen hatte. Ich legte fie auf den Tiſch vor mich, und 
wartete, bis ſie zum Vorſcheine kommen wuͤrde. Und in Warheit, ich 
trauete anfangs ſelbſt meinen Augen nicht, als dieſe Schnecke mit ein 
nem vollkommenen neuen Kopfe und drey Fuͤhlhoͤrnern Tab. III. Fig. IV. 
ſich darſtellte. Ich betrachtete fie bey einer Viertelſtunde mit unver 
wandten Augen, ich nahm mein Vergroͤßerungsglas zu Huͤlfe, und 
endlich ließ ich jene Perſogen, die bey dem Abſchneiden des Kpfes ge 
weſen, herbey rufen und gab wohl acht, wie fie ſich bey dieſem Anblicke 
bezeigen und was fie ſagen wuͤrden. Und man kann ſich leicht vorſtel⸗ 
len, wie es dabey hergegangen. Man erſtaunte, und ich mußte es mir 
nun gefallen laſſen, daß man es mir vorruͤckte, an denen wirklich abge⸗ 
ſchnittenen Koͤpfen gezweifelt zu haben. 


Man vergleiche nur ſelbſt die, nach der Natur genommenen und 
ihr vollkommen aͤhnlichen Abbildungen, der zweyten und vierten 
Figur der dritten Tafel; ſo wird man nicht mehr zweifeln koͤnnen, 
daß jene ohne Kopf und Fuͤhlhoͤrner iſt und dieſe einen Kopf mit Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern hat. Uud dieſe Beſchaffenbeit hat es genau auch mit der Schne⸗ 
cke ehemalen gehabt, und hat ſolche anitzo. 


Oben auf dem Kopfe ſiehet man noch einen Ueberbleibſel des Schnit⸗ 
tes oder der Wunde, Tab. III. Fig. IV. a. und eben dieſes iſt der Fleck, 
wo ſonſt das rechte Fuͤhlhorn ſtehet, hier aber noch fehlet. Das 
linke Fuͤhlhorn hingegen iſt völlig ausgewachſen, hat feine naturliche 
Geſtalt und Groͤße und ſo gar auch oben ſeinen ſchwarzen Punct oder 
Auge. Tab. III. Fig. IV. b. Die beyden untern Fuͤhlhoͤrner hingegen 
ſind zwar ſichtbar genug, jedoch, wie es ſcheinet, erſt im Entwickeln, 
wenigſtens hat man ſie nie groͤßer, als ſie ſich in der Abbildung zeigen, 
bemerket. Tab. III. Fig. IV. c. e. 


O Schluß. 
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Schluß. 


Un hiebey laſſe ich es dermalen billig bewenden. Mich duͤnket am 
f Ende mehr bewieſen zu haben, als ich im Vorberichte ſelbſt gehofft, 
oder zu entſcheiden mir getrauet habe. a 


Freylich bleiben noch tauſend Schwuͤrigkeiten und Fragen uͤbrig. 
Und wenn es darauf ankommt, fo kann Niemand dergleichen mehr auf 
werfen, als ich ſelbſt. Allein, was nutzen alle Zweifel und Nebenfra⸗ 
gen, wo die Sache ſelbſt nach der Erfahrung und dem Augenſcheine 
nicht mehr in Anſprache zu nehmen iſt? 


Ich werde indeſſen meinen noch nicht ganz ausgewachſenen Schne⸗ 
cken täglich nachſehen, und es genau anmerken und Abbildungen nehmen 
laſſen, ob? wie? und wenn? die eine ihre obern und groͤßern Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner erhalten und die noch ſichtbare Wunde oder der Ueberbleibſel des 
Schnittes ſich verheilen; bey der andern aber ſtatt der noch gegenwaͤrti⸗ 
gen Wunde das zweyte Fuͤhlhorn zum Vorſcheine kommen und die un⸗ 
tern Fuͤhlhoͤrner zu ihrer gehörigen Größe anwachſen werden. Und 

dieſe vollkommene Ergaͤnzungen der Koͤpfe ſollen in der kuͤnftigen 
Abhandlung meiner weitern Verſuchen den An⸗ 5 
fang machen. 


Erklaͤ⸗ 
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Erklaͤrung der Kupfertafeln. 
Erſte Tafel. | 


Fig. I. Eine nackende Gartenſchnecke, in ihrer unverletzten und na⸗ 
türlichen Geſtalt. 
a. Der Kopf. 
b. b. die obern und groͤßern Fuͤhlhoͤrner. 


c. c. die ſchwarzen Knoͤpfgen auf den größern Fuͤhlhoͤrnern, 
oder die Augen. - 


d. d. die untern kleinern Fuͤhlhoͤrner. 

e. der Bruſtſchild, oder die Bruſtdecke. 
f. der Hals. 

g. der Hinterleib. 

h. die Schwanzſpitze. 


* & 


Fig. II. Dergleichen Schnecke mit abgeſchnittenem Kopfe, und wie 
der neue Kopf zu wachſen anfaͤngt. 


a. der gezackte Anſatz des neuen Kopfes. 


b. zwey ſchwarze Knoͤpfgen, als der Anſatz ber obern Fuͤhl⸗ 
hoͤrner. 


Fig. III. Die vorige Schnecke, mit neuen obgleich noch nicht ausge⸗ 
wachſenen Fuͤhlhoͤrnern. a. 


Fig. IV. Eine Schnecke mit abgeſchnittenem Kopfe. 
a. der abgeſchnittene Kopf. 
b. der abgeſtutzte Halstheil. 


D 2 Fig. V. 
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Fig. V. Die vorige Schnecke. 

a. der Anſatz des neuen Kopfes. 

b. der Anſatz des neuen Halſes. 


Fig. VI. Die vorige Schnecke. 
a. die neugewachſenen Fuͤhlhoͤrner. 
b. der neugewachſene Hals. 


1 


Zweyte Tafel. 


Fig. I. Eine nackende Schnecke mit abgeſchnittenem Hinterleibe. 


a, der abgeſtutzte Hinterleib, und wie er nach der Heilung ſich 
gefalten zeiget. 


Fig. II. Die vorige Schnecke. | 
a. die neugewachſene Schwanzſpitze, und wie fie noch unge⸗ 
faͤrbet iſt. 


Fig. III. Eine nackende Schnecke, wie ihr ſtatt des abgeſchnittenen 
Hinterleibes ein neuer, nebſt der ordentlichen gefärbten Schwanz 
ſpitze /gewachſen iſt. 


Fig. IV. Eine Gartenſchnecke mit buntſcheckigtem Gehaͤuſe , mit ab⸗ 
geſchnittenem Kopfe, und wie ihr ein neuer Kopf zu wachſen an⸗ 
fänget. 

a. das Gehaͤuße. 

b. der ſtark ausgeſtreckte Hals. 

c. der rundlich zulaufende abgeſtutzte Theil des Halſes. 
d. der herfoͤrmige neue Kopftheil. 


Fig. V. 


un Km 29 
Fig. V. Eine dergleichen Schnecke mit abgeſchnittenem und noch 
nicht gaͤnzlich verheiltem Kopfe. 
a. das Gchaͤuße. 
b. das Merkmaal des Schnittes. 
c. der abgeſtutzte Halstheil. 


Fig. VI. Eine dergleichen Schnecke mit en und nun⸗ 
mehr neugewachſenem Hinterleibe. 


a. der neugewachſene Hinterleib, oder die neue Schwanzſpitze⸗ 


Dritte Tafel. 


Fig. I. Eine Weinbergsſchnecke, mit abgeſchnittenem und neugewach⸗ 
ſenem Kopfe. 6 


a. die noch ſichtbare Wunde des zabgeſchnittenen Kopfes, oder 
das Merkmaal des vorigen Schnittes am neuen Kopfe. 

b. das neue und faſt ausgewachſene untere und linke Fuͤhl⸗ 
horn. 

c. das neue und noch unausgewachſene untere und rechte Fuͤhl⸗ 
horn. 


Fig. II. Dergleichen Schnecke mit abgeſchnittenem Kopfe. 
a. der abgeſtutzte Theil, und wo der Schnitt noch ungeheilet 
und ſichtbar. 


Fig. III. Die vorige Schnecke, mit dem Anwuchſe des neuen 
Kopfes. 
a. die ehemalige Wunde oder das Merkmaal des Schnittes. 
b. b. der Anfang der neuen und untern Fuͤhlhoͤrner. 


3 Fig. IV. 
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Fig. IV. Die vorige Schnecke mit dem neuen Kopfe und drey Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern. g 


a. die ehemalige Wunde, oder das Merkmaal des Schnittes. 
b. das linke und voͤllig ausgewachſene Fuͤhlhorn. 


c. c. die zwey untern und noch nicht vollkommen ausgewachſe⸗ 
nen Fuͤhlhoͤrner. 
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Einwuͤrfe und Zweifel. 


Mit zwo ausgemahlten Kupfertafeln. 


Regensburg, 1769. 
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Vorbericht. 


ch komme in dieſen Blaͤttern demjenigen 
nach, wozu ich mich in dem Vorberichte 
und Schluſſe der erſteren Verſuche mit 
Schnecken anheiſchig gemacht habe. 


Wie ſchaͤtzbar mir diejenigen Einwuͤrfe und Zwei— 
fel geweſen ſind, die einige Goͤnner und Freunde auf 
eine der Sache angemeſſene und geſittete Art mir zu— 
geſchrieben haben, davon kann meine Beantwortung 
derſelben das thaͤtigſte und beſte Zeugniß ſeyn. 


Mit denenjfenigen aber, die, nach einer in unſern 
Tagen ganz gemein werdenden Seuche, in niedertraͤchti— 
gen, muthwilligen, ungezogenen und üͤberkindiſchen Spoͤt— 
tereyen und Kurzweilen einen beſondern Ruhm ſuchen, 
g 2 mich 


Vorbericht. 


mich auch nur im geringſten abzugeben, werde ich mich 
nie verlieren, noch erniedrigen. 


Ehre und Vertheidigung genug vor mich, daß eine 
ganze Menge groſſer, gelehrter und berühmter Maͤnner, 
von allerhand Stande, Amte und Lebensart, in und auf 
fer Deutſchland, nicht nur nach dem Spalanzaniſchen 
Vorgange zu gleicher Zeit mit mir, ſondern auch ſel yr 
viele erſt nach mir, und ſo gar nach meiner Anweiſung, 
ſich mit eben dieſer ſeltenen Naturerſcheinung beſchaͤfti⸗ 
get, und dadurch ſo Aa bey ganzen Academien und ge— 
lehrten Geſellſchaften der Wiſſenſchaften, als bey dem 
geſamten vernünftigen Publico, einen um die Naturge— 
ſchichte wohlverdienten Ruhm und Dank erlanget haben. 


Laͤſſet GOTT meine äuſſerlichen Umſtände dieſes 
Jahr diejenigen ſeyn und bleiben, welche ſie gegenwaͤrtig 
ſind; ſo bin ich ſehr geneigt, meine Nebenſtunden der 

Fortſetzung dieſer Verſuche vorzüglich zu widmen. 

Regensburg, den 10 Febr. 1769. 


5 Sehe ich zu den ferneren Verſuchen, welchen dieſe Blätter 
I vorzüglich gewidmet find, ſchreite, will ich zuvor nur 
— mit wenigem deſſen gedenken, was an einigen Schne— 
cken der erſteren Verſuche bis in Monath November von mir 
bemerket worden iſt. Es wird ſolches die Gartenſchnecken 
des achten, und die Weinbergsſchnecken des eilften, Ver⸗ 
ſuches betreffen. 


Ich habe in dem achten Verſuche (*) gemeldet, wie den 
Iſten September an der einen Gartenſchnecke der neue Hals ſich 
ungemein lang gezeiget habe (*); an der andern aber die Wunde des 
abgeſchnittenen Kopfes noch ungeheilet ſey geſehen worden (*). 
Von dieſer Zeit an habe ich dieſen zwoen Schnecken in meinem 
Garten freyen Lauf gelaſſen, und nur von Woche zu Woche ihnen 
#ihgefehen. Allein eben durch dieſe ihnen gelaſſene Freyheit bin 
ich um diejenige gekommen, an welcher der Hals ſich ſchon ſo 
ſtark verlängert hatte. Bey der andern hingegen konnte ich bis 
gegen das Ende des Octobers keine beſondere Veraͤnderung gewahr 
werden. Von da aber kamen die neuen Fuͤhlhoͤrner nach und 

03 nach 


(0) Erſtere Verſuche. Seite 18. (**) Tab. II. Pig. IV. () Fig. v. 
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nach zum Vorſcheine, und am sten ige Bi ven derſel⸗ 
ben über die Hälfte gewachſen (*), nur daß die Wunde des 
Schnſttes auch itzo noch nicht gaͤnzlich. 7 war (). 
Den Tag darauf begab ſie ſich unter die Erde; und da ich hier⸗ 
aus ch ieſſen mußte, daß die rauhe Witterung fie noͤthigen wär; 
de, ihr Haus mit dem gen vohnlichen Deckel zu verſchlieſſen, und 

ſich zur Winterruhe tief in daſſelbe zuruͤck zu ziehen; ſo ließ ich 
ſie bis gegen die Mitte des Ropembers Wage hrt unter der Erde. 
Und ich hatte mich in meiner Muthmaßung wirklich nicht geirret. 
Ihr Haus war, nachdem ich fie den den November aus der 
Erde hervor nahm, mit dem bekannten kalch- oder gypsartigen 
Deckel verſchloſſen. 


Die eine Gartenſchnecke des eilften Ver ſuches hatte am 
2 5Fſten Auguſt ſich mit den zweyen neuen untern Fuͤhlhoͤrnern und 
der noch unausgeheilten obern Wunde des Schnittes gezeiget CH). 
In dieſer unveränderten Geftalt iſt fie auch zu meiner großen 
Verwunderung, und, wider alles Vermuthen, bis im November 
geblieben, fo, daß nur blos das rechte Fuͤhlhorn anitzo dem andern 
gleich gewachſen war (Tt). Sie begab ſich gleich in den erſten 
Tagen des Novembers unter die Erde, aus welcher fie mir nach 
14 Tagen mit verſchloſſenem Deckel gebracht wurde. 


Und was die andere Gartenſchnecke anbelanget, die ſich am 
ıoden September mit einem völligen Kopfe und drey Fuͤhlhoͤr— 
nern gezeiget hatte (*); fo iſt auch dieſe ohne alle merkliche Ber: 
aͤnderung, ohne das dritte Fuͤhlhorn zu ha und ohne daß die 
Wunde des Schnittes ſich verheilet haͤtte, bis in den November, ge— 
blieben; worauf ſie ſich, wie die andern, unter die Erde begab, und 
nit einem zugeſchloſſenen Deckel aus derſelben genommen wurde. 

An⸗ 
(Tab. r Wir es. ("Em 
+) Erſtere Verſuche. Seite 21. Tab. III. Fig. I. (Tt) Tab. I. Fig. I. a. b. 
(*) Erſtere Verſuche. Seite 24. 25. Tab. III. Eig. IV. 
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Anmerkung. 


Da ich dieſe drey in ihren zugeſchloſſenen Haͤuſern ſich zuruck gezo⸗ 
genen und gleichſam ſchlafenden Schnecken ſorgfaͤltig aufgehoben habe; 
ſo bin ich ſehr begierig, und vieleicht ſind es andere ebenfalls mit mir, zu 
ſehen, ob und in welcher Geſtalt fie bey der herannahenden Fruͤhlings— 
Witterung aus ihren Haͤuſern zum Vorſcheine kommen werden? Die 
leicht erſcheinen ſie in der naͤmlichen Geſtalt, mit welcher ſie ſich in 
ihre Haͤuſer verſchloſſen haben; vieleicht aber erfcheinen fie auch in 
einer andern und unerwartrten Geſtalt. Die Zeit wird es lehren. So 
viel habe ich alle Urſache zu glauben, daß ſie bis heute in ihren Haͤu⸗ 
ſern geſund, friſch und in gutem Zuſtande ſeyn. Ich ſchlieſſe ſolehes 
aus der Schwere, die ſie mit ihren Haͤuſern unveraͤndert behalten; da 
ſonſt diejenigen Schneckenhaͤuſer, in welchen die Schnecken umgekommen 
find und nach und nach vertrocknen, ungemein leicht werden, und ihre 
Schwere gegen die vorige faſt nichts ſagen will. 


Allein, was ſoll man dazu ſazen, daß in zween ganzen Monathen 
an den zwo Weinbergsſchnecken gar keine weitere Entwickelung der Füßhl⸗ 
hoͤrner, oder Ausheilung der Kopfwunden; an der Gartenſchnecke aber nu⸗ 
2 Fühlhoͤrner, etwas fiber halb gewachſen, fich gezeiget haben? Da die neuen 
Köpfe, und deren zwey und drey Fuͤhlhoͤrner ſchon in weniger, als vier 
Wochen, zu ſehen geweſen; ſo hätte man ganz gewiß vermuthen ſot— 
len, daß die abgehenden Fuͤhlhoͤrner und die voͤllige Verwachſung der 
Kopfwunden weniger als zwo oder drey Wochen Zeit brauchen wuͤr⸗ 
den. Jedoch ſo mislich ſiehet es mit unſern menſchlichen Schluͤſſen unb 
Urtheilen aus, wenn wir die Natur daran binden, und ihr Geſetze und 
Regeln vorſchreiben wollen! 


Möͤgten ſich dieſes doch diejenigen merken, und zu ihrer Weiſung die— 
nen laſſen, die alle Naturerſcheinungen und Entdeckungen gleich vor der 
Hand abweiſen und lächerlich darſtellen, welche von dem ſchon Bekann⸗ 
ten und zum theile blos Angenommenem abweichen, und ſich mit ihm 
auf keine Weiſe vereinigen laſſen! Wie mancher Naturforſcher hat 
ſich bey neuen Entdeckungen eine lange Zeit ſo und ſo behandeln, und 
f y 
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fo gar von gewiſſen Stuben⸗ und Büchergelehrten, wie Swamerdam 
redet, auf das ſpoͤttlichſte durchziehen laſſen miſſen; und doch hat die 
Warheit zuletzt geſieget, und iſt das Neue in der Folge nur gar zu richtig 
gefunden, und allgemein angenommen worden. Wer weis, wie bald ſich 
es mit der, anitzo noch ſo vielem Unglauben und harten Urtheilen unters 
worfenen Schneckengeſchichte eben ſo giebt und aufklaͤret, das das Licht 
über Finſterniß und Warheit über Vorurtheile ſiegen!— 


Fernere Verſuche. 


Von dieſem Nachtrage zu den erſtern Verſuchen wende ich mich 
zu den fernern und neuern, die von mir im October vorigen Jahrs 
gemacht worden ſind. Es ſind zwar deren nur drey. Allein, es 
wird bey denſelben Wunderbares und Unerwartetes genug vorkom— 
men. Und damit ich in der Folge mich um ſo ſicherer auf jede die— 
ſer und der erſtern Verſuche berufen koͤnne, ſo will ich jene mit die— 
fen verbinden, und fie der Zahl nach fortlaufen laſſen. 


Zwoͤlfter Verſuch. 


s war den ıften October v. J. als ich einer Weinbergsſchnecke die 

vier Fuͤhlhoͤrner mit ſolcher Vorſicht und Behutſamkeit genau 
und alſo an dem Kopfe wegſchnitte, daß jedes abgeſchnittenes Fuͤhl— 
horn an der Scheere hangen blieb, und den anweſenden Perſo— 
nen gezeiget werden konnte. So oft die Schnecke ein Fuͤhlhorn 
verloren hatte, zog ſie ſich, nach der allgemeinen Gewohnheit, ſchnell 
in ihr Haus zuruͤck; und da ich eine ziemliche Zeit warten mußte, 
bis ſie aus ihrem Hauſe wieder zum Vorſcheine kam, ſo brachte 
ich einige Stunden zu, ehe ich mit dem Abſchneiden aller Fuͤhl— 
hoͤrner zu Stande kam. Nachdem dieſes geſchehen, bezeichnete 
ich das Haus dieſer Schnecke mit einem beſondern Zeichen von Oel— 
farbe, und uͤberließ ſie in meinem Garten ihrer Freyheit. Es 
giengen zwoͤlf Tage vorbey, ehe man fie in Garten wieder fin- 

den 
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den konnte, nur daß man an den Vohnenblaͤttern, worauf ich fie 
anfaͤnglich geleget hatte, Spuhren genug fand, daß ſie vorhanden 
ſeyn, leben und freſſen muͤſe. Den 1 zden October kam fie mei⸗ 
nem Bedienten wieder zu Geſichte; und als ich ſte vor mich legte, 
und mit Begierde erwartete, in was vor einer Geſtalt fie ſich zei 
gen würde, kam fie. nach einer Viertel Stunde mit vier nen gewach— 
ſeuen Fuͤhlhoͤrnern zum Vorſcheine (5). Die Range dieſer vier 
Fuͤhlhoͤrner war jedoch nicht gleich, indem die untern FJuͤhlhoͤr⸗ 
ner &*) um ein merkliches länger waren, als die obern (***). 
Nachdem ich die Zeichnung und Mahlerey davon nehmen laſſen, 
überließ ich fie abermalen ihrer Freyheit. Und als fie mir am 
zoſten Oetober beym Abnehmen der Bohnen von ohngefahr in 
die Augen kam, fo waren ihre 4 Fuͤhlhoͤrner nunmehro volkom— 
men ausgewachſen, und hatten nicht nur ihre ordentliche Fänge, ſon— 
dern auch die obern ihr ſchwarzes Puͤnetgen CH). Und in ſolchem 
Zuſtande ließ ich dieſe Schnecke mit ihren neuen und friſch gewachſe— 
nen Füͤhlhoͤrnern bis zum 7den November ungeſtoͤhret fortleben. 
An dieſem Tage aber machte ich einen neuen Verſuch mit ihr. Ich 
ſchuitte ihr nunmehro den Kopf mit feinen Fuͤhlhoͤrnern und zwar 
genau hinter den groͤſſern derſelben ſo ab, daß Kopf und Fuͤhl— 
hoͤrner auf den Tiſch fielen, und nach dem Schnitte abgeſondert 
konnten geſehen werden. Die Schnecke zog ſich, gewoͤhnlicher maſ— 
ſen, unter einem von ſich laſſenden und das Schneckenhaus uͤber— 
laufenden Schaume zuruͤck. Ich ſetzte fie hierauf wieder in Gar: 
ten, und uͤberließ ſie ihrer Freyheit. Einige Tage ſahe ich ſie, 
ſonderlich gegen Morgen und Abend, von einem Orte zum andern 
ſich begeben; als fie aber anfieng ſich in die Erde zu begeben, 
nahm ich fie ſo gleich nach Haufe, und legte fie in ein mit Papier 
bedecktes Zuckerglas. Sie blieb gar bald an der Seitenwand des 
Glaſes unbeweglich ſitzen, machte den Rand ihres Hauſes an dieſel— 
be feſte, und nach fünf Tagen ſahe man den kalchartigen Deckel, 

b da⸗ 
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damit fie ihr Haus verſchloſſen hatte, zur Vollkommenheit gedie⸗ 
hen. Und fo ſtehet es noch mit ihr bis heute. Ob fie aber auch 
inzihrem Hauße in geſundem und gutem Zuſtande iſt, oder nicht? das 
kann ich freylich nicht ſagen; weil ich fie mit gutem Bedachte ſo 
lange ungeſtoͤhrt laſſen will, bis fie ſich zu feiner Zeit, wie ich hoffe, 
ſelbſt los machen, und zum Vorſcheine kommen wird. 


Anmerkung. 


Ob ich gleich geſtehen muß, daß mir die Natur und Geſchichte der 
Schnecken aus eigenen Beobachtungen nicht bekannt iſt, und alſo auch 
mit Zuverlaͤßigkeit mir nicht anzugeben getraue, auf welche Weiſe der 
kalchartige Deckel von ihnen verfertiget werde; ſo muthmaße ich doch, 
daß biezu ordentlicher Weiſe der Mund und Kopftheil das Seinige bey— 
trage, wo nicht vieleicht gar allein von ihnen bewerkſtelliget werde. Und 
ich ſtelle mir die Verfahrungsart eben fo vor, wie die Raupen und als 
dere Inſecten den bey ſich habenden und ausdrückenden oder ſonſt aus 
ihnen hervorgieſſenden Saft, Schleim u f. w. vermittelſt ihres Mundes 
an den noͤthigen Orten anhaͤngen, nach und nach überziehen, verdicken, 
blatt und ſchichtweiſe übereinander legen, und woraus endlich Haufe, 
Wande und Decken von allerhand Art entſtehen. 


Sollten aber die Schnecken auf erſtgedachte Art ordentlicher Weiſe 
wirklich, bey Verfertigung ihrer Deckel, zu Werke gehen; ſo wuͤrde nun 
die beſondere Frage entſtehen: wie Schnecken ſolche ihre Deckel ohne Kopf 
und Mund eben ſo gut machen und zu Stande bringen koͤnnen, als ver— 
moge derſelben? Das bloße Audpreffen und Ausſchwitzen des Schleims 
aus denen an ihrem Körper ſich ſo haͤufig befindenden warzenartigen 
Druͤßen würde die Verfertigung des Deckels noch nicht begreiflich machen. 


Jedoch, ich laſſe dieſen Umſtand uneroͤrtert, weil es mir, erſtgedachter 
maßen, noch an eigner genugſamen Einſicht fehlet, wie von unverletzten 
Schnecken der Deckel zu Stande gebracht wird. 


Drey⸗ 
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Da es noch immer Perſonen giebet, denen das neue Wachſen der 
5 abgeſchnittenen Theile der Schnecken, und un h ihrer 
Köpfe, nicht nur unwahrſcheinlich, Be ganz und g and 0 
vorkommt; ſo habe ich geglahdet, gehalten zu fin, wiederholte 
Verſuche davon zu machen. In dieſer uk ht nahm ich eine 17755 
und allem Anſehen nach geſunde Weinbergsſchnecke, und ſchnitte 
ihr am zten October v. J., ohngefaͤhr 2 Linien hinter den gröfern 
Fuͤhlhoͤrnern, den Kopf mit der mehrgemeldeten Vorſicht und Be- 
hutſamkeit alſo weg, daß der abgeſchnittene Kopf mit feinen Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern auf dem weiſſen Papiere, worauf der Schnitt geſchehen, zu⸗ 
ſammengezogen und verkleinert zu ſehen war. Nachdem dieſe ver— 
ſtuͤmmelte Schnecke ſich in ihr Haus zuruͤck gezogen hatte, nach ein 
paar Stunden aber ſich langſam, und wie es ſchiene, unter ſchmerz— 
lichen Empfindungen wieder zum Vorſcheine kam; ſo zeigete ſie ſich 
beym Kriechen in 1 Geſtalt, wie fie auf der Kupfertafel 
abgebildet IE. Man ſahe gar deutlich, wie der Schnitt fo 
wohl durch den ka wulſtaͤhnlichen () als untern ausge: 
breiteten fußaͤhnlichen (*) Theil ſenkrecht gegangen war. 


Ob ich nun gleich dieſer Schnecke in ihrer Freyheit, welcher 
ich ſie in den Garten uͤberließ, von Zeit zu Zeit nachſahe, ſo blieb 
fie doch bis zum zoften November in unveraͤnderlichem Zuſtande. 
Sie lebte; ſie begab ſich von einem Ort zum andern; ſie beſuchte 
ſonderlich die gruͤnen Kraͤuter und Gewaͤchſe, und kroch auf den— 
ſelben hin und her, gleich als wenn ſie, wie im ordentlichen Zu— 
ſtande, ſich davon naͤhren wollte. Allein, der ſenkrechte Schnitt 
ſchien itzo nach 14 Tagen eben derſelbe und faſt noch fo friſch zu ſeyn, 
als er in dem erſten Augenblicke geweſen war, nur mit dieſem ei— 
nigen Unterſcheide, daß er nunmehro wie mit einem zarten Haͤut— 
gen ſchien überzogen zu ſeyn. 


* 
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Am 271ſten November fand ich Merkmaale, daß ſich die: 
ſe Schnecke unter die Erde begeben wollte. Ich merkete den 
Ort, wo ſolches geſchahe; und nach 8 Tagen ließ ich ſie ausgra⸗ 
ben; wo ich ihr Haus mit dem gewohnlichen Deckel verſchlöſſen 
fande. Ich habe fie beſonders aufgehaben, und werde ihr Hervor— 
kommen abwarten. 


Anmerkung. 


Wenn man mit dieſer Beobachtung und Erfahrung den folgenden 
Verſuch vergleichet; ſo wird freylich die ſchon in den erſteren Verſuchen 
vorgekommene Frage wieder aufzuwerfen ſeyn: warum wachſen die 
abgeſchnittenen Theile bey einigen Schnecken früher und ge— 
ſchwinder, bey andern fpäter und langſamer, und dieſes oft mit 
einem Unterſcheide nicht nur der Tage, ſondern der Wochen und 
Monathe? 


Ich weis nicht, ob ich recht urtheile, wenn ich behaupte, daß die⸗ 
ſe ſchnelle oder langſame Erneuerung und friſches Anwachſen der ab⸗ 
geſchnittenen Theile eben ſo den Ort, wo der Schnitt geſchiehet, das 
Alter und die geſunde Beſchaffenheit der Schnecken zum Grunde habe, 
als es Herr Abt und Prof. Spallanzani an geſchnittenen Regenwuͤr⸗ 
mern beobachtet hat (). 

—— — —— —— — —ñä — —O—Ʒ—ä—ͤ 

(*) Prodromo di una opera ad impremeiſi fopra le riproduzione 

animali dato in luce dall’ Abbate Spallanzani, Prof. di Filo- 

fophia. Göttingiſche Anzeige von gelehrten Sachen 1769. 

St. 7. Seit. 70. 71. — — Der neue Anwachs iſt deſto ge⸗ 

4 ſchwinder, je geringer das Thier iſt — Regenwuͤrmern 

4 waͤchſet der Kopf wieder an, wenn man nicht über eine ge 

4 wiſſe Anzahl Ringe vom Wurme abgeſchunten bat — — 

seit aber die Anzahl der Ringe gros, ſo brauchet es eine 
überaus lange Zeit, den Kopf zu ergaͤnzen. „ 


Vier⸗ 
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Vierzehender Verſuch. 


ar eben dem Tage, am zien October, und noch in der naͤm— 

‚Nie hen Stunde des vorigen Verſuches, nahm ich eine zwote 
Ge pnecke; ſchnitte ſolcher, unter mehrgedachter 1 
keit und Sorgfalt, ebenfalls den Kopf ab; und überließ fie bald 
nach dem Schnitte ihrer Freyheit in meinem Garten. Schon 
am raten hatte ſich der untere breite und fußaͤhnliche Theil 
verlängert, und lief vorne gerundet zu (); der obere walzen⸗ 
ähnliche Theil aber war noch ſenkrecht abgeſtutzt, und mit einer 
Haut uͤberzogen, aber weder verlaͤngert noch verheilet. Dieſer 
letztere Theil konnte jedoch an der Schnecke nie geſehen werden, 
indem ſie den verlängerten unteren Theil uͤber denſelben auſwaͤrts 
ſchlug, und damit die ungeheilte Wunde des obern Theis bedeckte, 
gleich als wollte ſie ſolche auf dieſe Weiſe vor Berührung der 
freyen Luft ſicher ſtellen. Nur wenn ich mit einem Staͤbgen, Fe— 
der, und dergleichen, dieſen aufwaͤrts geſchlagenen verlaͤngerten 
Theil gewaltſam niederwaͤrts druckte, kam dieſer ungeheilte Theil 
oder die Wunde zum Vorſcheine. 


Am sten November fand ich dieſe Schnecke ſchon halb in die 
Erde gekrochen. Ich nahm ſie aus derſelben, legte fie auf ein 
Papier, und wartete, bis ſie aus ihrem Hauße hervorkommen wuͤr— 
de, um zu ſehen, was ſich an ihr bis itzo moͤgte verneuert haben. 
Es beſtunde aber die ganze Veraͤnderung und der neue Anwachs 
blos darinnen, daß ſich die Wunde des obern Theiles gaͤnzlich ver— 
heilet, er ſelbſt aber etwas verlaͤngert war, und vorne gerundet zu— 
lief; wie auch, daß die Schnecke im Kriechen den untern verlaͤn— 
gerten Theil nicht mehr, wie vorher bey der noch ungeheilten Wun— 
de, in die Höhe und über dieſelbe auſſchlug; ſondern gerade vor 
ſich hin ſtreckte (**). 


N. Nach⸗ 
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Nachdem ich die Zeichnung nehmen laſſen, legte ich fie in ihre 
ſchon gemachte Grube, und ließ fie erſt nach 12 Tagen aus der Erde 
hervorholen; da fie dann, gewoͤhnlichermaßen, ihr Haus mit dem 
Deckel verſchloſſen hatte. 


Anmerkung. 


Wie ſehr iſt dieſer vierzehende Verſuch von dem vorhergehenden 
dreyzehenden, und dem eilften der erſteren Verſuche abermalen ver⸗ 
ſchieden. Nach jenem blieb die Schnecke ohne alle Veraͤnderung und 
dem mindeſten neuen Auwachs; und nach dieſem wuchſen mit dem Kopfe 
immer auch wieder die Fuͤhlhoͤrner. Hier aber iſt zwar ein neuer Kopf 
gewachſen, aber ohne den mindeſten Anſatz und Merkmaal eines einzigen 
nenen Fuͤhlhornes. Wunderbare und, in Anſehung der Urſache ſolcher 
großen Abweichungen und Verſchiedenheiten, noch unabſehliche und unauf⸗ 
losliche Erſcheinungen! Und was wird mit dieſer Schnecke weiters 
vorgehen? Wird ſie zu ſeiner Zeit in der naͤmlichen Geſtalt wieder zum 
Vorſcheine kommen? Werden ſich die Fuͤhlhoͤrner etwan künftig noch 
entwickeln, oder die Schnecke ohne alle Fuͤhlhoͤrner fort leben? 


Dieſes ſey genug von den drey neuerlich gemachten Verſuchen. 


Schlußfolge. 


Sole es nun aber wohl möglich ſeyn, daß Jemand, vermoͤge 
dieſer fernern und der erſtern Verſuche, noch zweifeln koͤnne, 
ob es mit dem neuen Anwachſe der abgeſchnittenen Schnecken— 
theile ſeine Richtigkeit habe? Kaum ſollte ich es glauben. Und 
iſt gleich annoch viel Dunkeles damit verbunden; ſo laſſe man 
nur der Natur, und denen, welche ſich mit den Entdeckungen und 
Auskundſchaftungen ihrer Geheimniſſe abgeben, Zeit; es wird ſich 
nach und nach alles aufklären, 


Ich 
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Ich kann jedoch dieſe neuen Verſuche nicht verlaſſen, ohne das— 
jenige Schreiben beyzufuͤgen, damit mich der Herr Hofjunker und 
Oberlientenant von Adelsheim, aus Carlsruhe, unter den 19den 
October v. J. beehret hat. Denn da, ſeiner Verſuche mit Schne— 
cken nicht zu gedenken, die Erzaͤhlung von der Eidere mit dem 
Zerſchneiden der Schnecken allerdings eine Aehnlichkeit hat; ſo 
glaube ich, daß dieſe Nachricht Manchem nicht unangenehm ſeyn, 
und vieleicht zu weiterm Nachdenken und Beobachtungen Anlaß 
geben moͤgte. 


Es ſchreibet aber dieſer Herr unter anderen alſo: 


„Mit denen von Ew. — ſo genau beobachteten Armpolypen habe 
d as Gluck gehabt, nicht nur einige hier im Durlachiſchen zu finden, 
„welche mit Dero Beſchreibung genau uͤbereinkamen, ſondern auch alle 
“damit gemachte Verſuche find mir nach Dero Vorſchrift gelungen, 
“welche ich auch auf dem kuͤnftigen Sommer zu vermehren hoffe. Ich 
“habe vom Herrn Geheimden Legationsrath von Schmid, welcher mit 
“einem Schreiben, nebſt einigen Catalogis von Denenſelben beehret 
worden, nicht ohne die größte Verwunderung vernommen, wie weit 
„ Dieſelben mit denen Verſuchen der Schnecken gekommen, fo gar, dat 
«schon ein davon handelnder Tractat die Preſſe verlaſſen; ich habe 
es aber noch nicht das Glück gehabt, ſolchen zu bekommen. Ich habe 
* ſelbſt dieſen Sommer eine Menge Schnecken vergebens aufgeopfert, 
„und zwar von allen ſich hier befindlichen Sorten, niemals aber habe 
meinen geſuchten Zweck erreichen koͤnnen, weilen auf jegliche Zerſchnei— 
rung der Tod gefolget; doch hoffe, kuͤnſtigen Jahrs, vermoͤge Dero 
Vorſchrift, zu reufiren. 


„Wollen Sie mir erlauben, Ihnen Nachricht von einer Sache 
* zu geben, welche, wie ich glaube, einem Naturforſcher nicht gleich⸗ 
“gültig ſeyn kan. Dieſen letzt verwichenen Julius giens ein gewiſſer 


Herr in feinem nah am Haufe gelegenen Garten ſpatzieren. Er hatte 
„eine 
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s eine junge Katze bey fich, welche eine Eidere im Graſe erblickte, auf 
„ ſolche los ſprang, und in der Mitten entzwey riß, und zwar ſo, daß 
„ der Kopf, nebſt den zwey vordern Fuͤſſen und Bruſt, von den übrigen 
Theilen des Coͤrpers vollig abgeſondert lagen. Beſagter Herr bewun— 
„ derte die Tapferkeit feiner Katze, und lies die arme Creatur in ihrem 
„Schmerzen liegen. Nach Verlauf ohngefehr ſechs Wochen kam ſolcher 
„wieder in ſeinen Garten, und ſahe zu ſeiner groͤßten Verwunderung 
den Kopf der zertheilten Eidere mit ihren zwey vordern Fuͤſſen fo hur⸗ 
setig herum laufen, als ob ihr nichts fehlete. Nach ſehr genauer Be 
„trachtung fand er die Wunde völlig zugeheilet, und lies dieſes zer— 
« ſtümmelte Thiergen wiederum laufen. Erſt vor etlichen Tagen iſt fol» 
ache abermalen geſehen worden. Ich gebe mir alle mögliche Mühe, 
se ſolche habhaft zu werden, um Ihnen eine naͤhere Nachricht davon ers 
se theifen zu koͤnnen. So wunderbar ich dieſen Vorfall finde, fo glaube 
doch / daß ſolches ſeyn kan, weilen aus eigener Erfahrung weis, daß 
“seine Eidere 6 bis 7 Monathe, ohne die geringſte Nahrung, ſeyn kan, 
« quffer dieſem es ohnmoͤglich ſeyn koͤnnte, weilen ohne Magen und Ge⸗ 
„ daͤrme ſich nicht wohl Speiſen verdauen laſſen. Ich habe ſelbſten 
„Froͤſche, Eideren und Schlangen zu halben Jahren lebendig erhalten, 
«ohne daß ſolche die geringſte Speiſe genoſſen. Verfloſſenes Fruͤh⸗ 
„jahr habe eine traͤchtige Blindſchleiche bekommen, welche mir 9 leben⸗ 
4 dige Junge gebracht; die Alte hat nicht die geringſte Nahrung ange⸗ 
„nommen; die Jungen aber haben ſogleich gefreſſen, und ihre geho⸗ 
„rige Groͤße bekommen, wovon ich dato noch viere beſitze. Werden 
„Ew. — — mir hinführo erlauben, Ihnen zuſchreiben zu duͤrfen, 
„ſo werde Ihnen meine angeſtellte Verſuche mit obbe⸗ 
„ meldten Thieren berichten c. 


3 (0) Ss. 
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Einwürfe und Zweifel. 


ch komme nun zu denen Einwuͤrſen und Zweifeln, welche mei— 
99 nen und den Spallanzaniſchen Verſuchen find entgegen 
geſetzet worden. Sie ſchreiben ſich von ſolchen Maͤunern her, daß 
es ihnen ein um ſo größeres Anſehen machen würde, wenn ich 
Muth genug hatte, ihre Namen ohne Erlaubnis abdrucken zu laf 
ſen. Einen Einwurf habe ich in einem oͤffentlichen Blatte geleſen. 
Und meine Beantwortung deſſelben mag erweiſen, daß ich es gar 
wohl leiden kann, wenn Andere nicht gleich, oder auch nie, mit 
mir einerley Meynung haben. 

Ich werde übrigens in Anfuͤhrung und Beantwortung der 
Einwuuͤrfe keine beſondere Ordnung halten, fondern fie fo herſe— 
Ken, wie fie nach und nach mir zugekommen ſind. 


Erſter Einwurf und Zweifel. 


Da die Schnecken ihre Hoͤrner eben auf die Art einwaͤrts ziehen 

und verbergen, oder wieder hervortreten laſſen und von ſich 
ſtrecken, wie der Finger eines Handſchuhes einwaͤrts gezogen, und 
wieder von innen heraus zum Vorſcheine gebracht werden kann; 
ſo hat es alle Wahrſcheinlichkeit, daß die vorgebliche Ab— 
ſchneidung der Hörner nur ein bloßer Betrug der Augen 
ſeye. Man meynet die Hoͤrner abgeſchnitten zu haben, und die 
Schnecke hat dieſelben bey der geringſten Empfindung der Scheere 
mit einer ſolchen Geſchwindigkeit einwaͤrts und zuruͤck gezogen, 
die vom bloßen Auge bemerkt zu werden unmoͤglich geweſen iſt. 
Vieleicht koͤnnte durch Hülfe eines Vergroͤſſerungsglaſes das Wahre 
oder Betruͤgliche entdecket und entſchieden werden. 


Antwort. 


„Obsleich die erſtgedachte Art, wie Schnecken ihre Hoͤrner ſicht— 
bar und unſichtbar machen, und die Geſchwindigkeit, mit 
0 wel⸗ 
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welcher letzteres geſchiehet, ihre gute Richtigkeit hat; ſo widerſpricht 
doch der daher gefolgerten Wahrſcheinlichkeit mehr als eines. 
Es gehöret nur ein gewiſſer Handgrif und eine zu dergleichen — 
Verſuchen noͤthige Fertigkeit dazu, um den Schnitt an einem 
Fuͤhthorne eher anzubringen und damit fertig zu werden, als die 
Schnecke Zeit gewinnet, dem Schnitte auszuweichen. Ich wuͤrde 
allezeit es darauf ankommen laſſen, daß es unter 20 und zomalen 
mir es nicht einmal mislingen ſollte. Geſetzt aber, es geſchaͤhe 
ein Fehlſchnitt; ſo wird ſolcher, bey dem erſten Hervorkriegen der 
Schnecke aus ihrem Hauße, ohne ein Vergroͤſſerungsglas zu 
Huͤlfe zu nehmen, dadurch ſichtbar und entſchieden werden, daß 
die Hoͤrner unverletzt da ſtehen. Sind ſie aber wirklich abge— 
ſchnitten; ſo werden ſie auch bey der Wiedererſcheinung und dem 
Fortleben, mehr oder weniger abgeſtutzt, oder gaͤnzlich verloren, ſich 
zeigen, je nach dem der Schnitt angebracht worden iſt. Und wie 
kann da ſonderlich ein Betrug der Augen vorgegangen oder ein Fehl— 
ſchnitt geſchehen ſeyn, wenn die abgeſchnittenen Fuͤhlhoͤrner an der 
Scheere haͤngen geblieben, oder auf den Tiſch und das Papier ge— 
fallen ſeyn, und Jedermann gezeiget werden koͤnnen? Es iſt alſo die— 
ſer Einwurf nur in ſo ferne anzunehmen, daß der angegebene Fehl⸗ 
ſchnitt moͤglich, nicht aber, daß er ganz unvermeidlich ſey; und 
daß folglich das behauptete neue Anwachſen der wirklich abgeſchnit— 
tenen Fuͤhlhoͤrner dadurch weder unwahrſcheinlich, noch unmoͤglich 
Wi) 
Zwey⸗ 


( Eben, da ich dieſes niederſchreibe, leſe ich in der Studtgardi— 
ſchen Zeitung folgendes: „Frankfurt, vom ııten Febr. 

„Man wird ſich noch erinnern, daß der Naturforſcher, D. Spallan⸗ 
„ zani, zu Modena, im Monat Junius des vergangenen Jahrs die Ent 
4 deckung gemacht zu haben angab: daß den Schnecken die Köpfe wie 
der wuͤchſen, nachdem man ſolche abgeſchnitten. Herr von Vals 
„mont de Bomarre, Demonſtrator der Naturgeſchichte, aus deſſen 
„Feder ein Wörterbuch im Drucke erſchienen, wiederholte dieſe Er fah⸗ 
„erung verwichenen Herbſt zu Cantilly, mit Serrn Borie, ar 
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Zweyter Einwurf und Zweifel. 
Wenn es wahr und gewiß iſt, daß den Schnecken ſtatt der ab- 
geſchnittenen Koͤpfe neue wachſen; warum will es Manchem 
bey allen wiederholten Verſuchen nicht ein einzigesmal gluͤcken? 
Wer ſoll hier Schiedsrichter ſeyn, und welchem Angeben von Ja 
und Nein iſt zu glauben? 


Antwort. 


&: ift an ſich beydes zu glauben, nämlich daß in dieſem Stuͤcke 
die lautere Wahrheit geſagt werde, wenn einige ſagen, daß es 
ihnen gelungen; und wenn andere ſagen, daß es ihnen nicht gelungen 
2 ſeye. 
„ des Prinzen von Conde. Sie ſchnitten 52 Schnecken ſchnell die 
„Kopfe ab, die alle todt blieben; 9 aber, an denen fie ein nicht all— 
* zufcharfed Meſſer zwiſchen den Hoͤrnern und Zeichungstheilen anſetz— 
ten, und nur langſam ſchnitten, krochen nach 24 Stunden wiederum 
hervor; man hatte dabey deutlich wahrgenommen, wie beym Meſſer— 
„anuſetzen das Thier die Hörner in ſich hinein gezogen, das demnach, 
„was man abgeſchnitten, nur Haut und ein Theil des Obermauls ge 
“ weſen, daher auch das Thier, wenn es wieder erſcheint, geſtumpfte 
“Hörner zeiget! 
Ich möchte wohl wiffen, was dieſe Herren fagen würden: wenn ihnen 
erſtgedachte Beantwortung des Einwurfs zu Geſichte kommen ſollte? 
Bald moͤgte ich, unſere fu genannten erleuchteten Zeiten, die Zeiten 
des Widerſpruchs nennen, weil man in Erfahrungsſachen nicht 
einmal eins werden kann, ſondern immer Ja und Nein vorgebracht 
wird. Und was ſoll man zum Meſſer, und zwar zum nicht gar 
ſcharfen Meſſer, und noch überdies zum langſamen Schnei— 
den ſagen? Das heiſſet ganz eigentlich alles thun, daß der Schnitt 
mislingen muß. Jedoch beſtaͤttiget dieſe Nachricht zufaͤlliger Weiſe 
dieſen Satz, daß, wenn Kopf und Fühlhoͤrner nicht ganz, 
oder nur zum Theile abgeſchnitten worden ſind; ſol— 
ches an der wieder hervorkommenden Schnecke auch 
deutlich zu erkennen iſt. 


N 
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ſeye. Warum aber eine und eben dieſelbe Sache dem einen gelin; 
get, und dem andern bey ſeinem beſten Willen und der er 
Unpartheylichkeit ſchwer, ſelten, und oft gar nicht gelinget; davon 
kann bey verſchiedenen Perſonen mehr als eines die Urſache ſeyn, 
und welches dene jenigen von ſelbſt beyfallen wird, welche das Ver— 
ſchiedene der Menſchen kennen. Eine einige wirkliche Erſchei— 
nung und 1 in der Natur behält ihre ausgemachte Nich- 
tigkeit, und bleibet wahr; wenn ſie auch 1 und jenem au— 
faͤnglich nicht offenbar werden, ſondern eine zeitlang verborgen 
bleiben ſollte. 


Dritter Einwurf und Zweifel. 
S baer es nicht ein offenbarer Widerſpruch zu ſeyn, daß Schne— 


cken ohne Kopf und Mund auch ſo gar freſſen, die Blaͤtter 
benagen, und ſich naͤhren ſollen? 


Antwort. 


Weun dieſer Einwurf blos ein Scheinwiderſpruch ſeyn ſoll, fo 
habe ich nichts ER Y zu erinnern; aber ein offenbarer und 
wirklicher iſt er vieleicht doch nicht. Wie vieles haben unſere Tage 
in der Natur als richtig und wahr entdecket und erwieſen, das 
nuſern Vorfahren nicht nur Widerſpruch und Unmoͤgl ichkeit ſchiene, 
ſondern als dergleichen wirklich mit dem größten Eifer und einer 
phyſikaliſchen Verketzerung ausgegeben worden iſt. Man erinnere 
ſich nur, wie es hergieng, als man die Entdeckung machte, daß 
gewiſſe lebendige Geſchoͤpfe, ohne ein zweytes dazu noͤthig zu ha— 
ben, ſich von und aus ſich ſelbſt fortpflanzeten; daß aus an— 
dern Thieren die Jungen, wie Zweige, Blaͤtter und Knoſpen an 
Baͤumen, heraus wuͤchſen, und daß eben dieſe letzteren Thiergen 
durch kein Zerſchneiden und Vervielfaͤltigen ihrer Theile koͤnnten 
getoͤdtet und vernichtiget werden, ſondern aus jedem Theile ein; 
zelne und vollkommene Thiergen entſtuͤnden. Wie gros war 
nicht die Anzahl derer, die hiebey anfang lich ſchrien: fiche 
pruch! 
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ſpruch! Schwachheiten! Blendwerk! Wuͤrde ſich aber in 
unſern Tagen der nicht laͤcherlich machen, der dieſe Sprache itzo 
noch fuͤhren wollte? 

Die Pflicht eines, auch bey natürlichen Beobachtungen gewiſ— 
ſenhaften, Naturforſchers iſt: die Sache fo anzugeben, wie fie ihm 
die Natur ſehen laͤſſet und offenbaret. Ob es aber mit den ſchon 
bekannten Sagen, Beobachtungen und Erfahrungen uͤbereinſtim⸗ 
met, in ſeinen Urſachen klar oder dunkel oder wohl gar un— 
abſehlich iſt? das muß ihm nicht befremden, noch irre machen. 
Wie viel ſchoͤne Naturgeheimniſſe waͤren uns auf immer verdeckt 
und verborgen geblieben, wenn man nicht eben in unſern neuern 
Zeiten angefangen haͤtte, die Natur blos aus der Natur kennen 
zu lernen, und ohne angenommene und vorausgeſezete Saͤtze ſich 
von ihr ſelbſt belehren zu laſſen! 


Ich muß es alſo voritzo auch mir gefallen laſſen, wie man das, 
was ich in dem dritten der erſteren Verſuche von den angefreſſenen 
Blaͤttern vorgebracht habe, beurtheilen will. Daß ich nichts als 
die Warheit geſaget habe, deſſen bin ich mir hewußt. 


Vierter Einwurf und Zweifel. 


Da an Schnecken der Hintertheil, die Fuͤhlhoͤrner, und etwas 
weniges des Kopfes nach dem Abſchneiden wieder wachſen 
und ſich verneuern fol; das moͤgte endlich zuzugeben ſeyn. Al— 
lein den ganzen und völligen Kopf, worinnen doch, nach der Zer— 
gliederung der Thiere, die zum Leben weſentlichſten und nothwen— 
digſten Theile zu liegen pflegen, abſchneiden, und doch fortleben, ge— 
fund bleiben, kein Magerwerden noch Abzehren gewahr werden; 
das heiſſet einmal etwas wieder alle Regel, Ordnung und Erfahrung 
vorgeben. 
8 | Antwort. 
o bald ſich in der Natur etwas, als wirklich, zeiget und darſtel— 
let; ſo muß ein vernuͤnſtiger, und in feine Meynung, Willen: 
0 3 ſchaft 
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ſchaft und Kenntnis nicht verliebter, Naturforſcher die Hand 
auf den Mund legen, bewundern, den Schöpfer der Natur ande; 
ten, und ausruffen: Wie viel weis ich, bey allem mei⸗ 
nen vermeynten Wiſſen, noch nicht! So mache ich es bey 
neuen Entdeckungen und Beobachtungen in der Natur, ſo von mir 
und andern geſchehen; und weiteres weis ich auch vor der Han 

auf erſtgemeldeten Einwurf nichts zu antworten. N 


Fuͤnfter Einwurf und Zweifel. 


Wenn die Schnecken, nach dem Abſchneiden der Köpfe, Hinterlei; 
ber und Fuͤhlhoͤrner, fortleben; fo iſt Feine Urſache vorhanden, 
warum nicht auch gleiches Fortleben erfolgen ſollte, wenn dieſelben 
genau in der Mitten, und alſo in zwo gleiche Theile durchſchnit— 
ten werden. Gleichwohl iſt dieſe Zertheilung diejenige, die von 
allen, die es verſucht, als toͤdtlich angegeben wird. Es mag alſo 
auch mit jenem Fortleben ſo ausgemacht noch nicht ſeyn! 


Antwort. 

Och muß zwar geſtehen, daß auch bey mir von allen Schnecken, 
N die ich bishero in der Mitten zerſchnitten habe, keine fortgele— 
bet hat. Allein, um deswillen wollte ich die Moͤglichkeit der Sache 
ſelbſt keinesweges laͤugnen. Verſuche von der Art, wenn ſie ge— 
lingen ſollen, haͤngen oft von ſolchen Kleinigkeiten und beſondern 
Handgriffen ab, die insgemein nur durch ein bloßes Ohngefaͤhr ge— 
troffen werden; von da aber alle vorige Schwuͤrigkeiten und Misgriffe 
aufhoͤren. Wenigſtens hat mir derjenige, deſſen ich in der Vorrede 
zu den erſteren Verſuchen unter dem Namen von Ried gedacht 
habe, verfichert, auf feinen Reiſen von Jemanden gehoͤret zu haben, 
daß die von ihm der Laͤnge nach zerſchnittene Schnecken nicht nur 
fortgelebet, ſondern jo gar die beyden an einandergelegten Theile 
nach und nach wieder zuſammengewachſen waͤren. Wie unglaublich 
ſcheinet dieſes zu ſeyn. Und doch — — — 
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Erklärung der Kupfertafeln. 


Erſte Tafel. 


Fig. 1. Die eine Weinbergsſchnecke des eilften Verſuches, wie 
anitzo das rechte Fuͤhlhorn dem linken gleich gewachſen; 
der Schnitt oder die Wunde aber noch immer ſichtbar iſt. 
a. Der vordere Theil des Kopfes. 
b. b. Das rechte und linke untere Fuͤhlhorn. 
c. Der noch unſichtbare Schnitt, oder die unverheilte 
Wunde. 


Fig. II. Eine Weinbergsſchnecke mit halbgewachſenen neuen Fuͤhl— 
hoͤrnern. 
a. Der vordere Theil des Kopfes. 
b. b. Die unteren Fuͤhlhoͤrner. 
c. e. Die oberen Fuͤhlhoͤrner. 


Fig. III. Die vorige Schnecke mit neuen und voͤllig ausgewach— 
ſenen Fuͤhlhoͤrnern. 
a. a. Die unteren Fuͤhlhoͤrner. 
b. b. Die oberen Fuͤhlhoͤrner mit ihren ſchwarzen 
Puͤnetgen. 
Fig. I V. Die eine Gartenſchnecke des achten Verſuches, mit zwey 


halb ausgewachſenen Fuͤhlhoͤrnern, und der noch 
unverheilten Wunde des Schnittes. 


2. Der vordere Theil des Kopfes. 
b. b. Die untern halbgewachſenen neuen Fuͤhlhoͤrner. 
c. Die unverheilte Wunde des Schnittes. 


Zwey⸗ 
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Zweyte Tafel. 7 


Fig. I. Eine Weinbergsſchnecke, welcher der Kopf ſenkrecht weg— 
geſchnitten iſt. 
2. Der ſenkrechte Schnitt an dem obern wulſtaͤhnli— 
chen Theile. 
b. Der Schnitt an dem untern fußaͤhnlichen Theile. 


Fig. II. Eine Weinbergsſchnecke, an welcher, ſtatt des abgeſchnit— 
tenen Kopfes, der untere fußahnliche Theil aufs 
neue gewachſen iſt, und ſich verlaͤngert hat. 

a. Der verlängerte und neu gewachſene Theil, wie ſol— 
cher fiber die unverheilte Wunde des oberen wulſt— 
ähnlichen Theils aufgeſchlagen iſt. 


Fig. III. Die vorige Schnecke, wie ſich nunmehro die Wunde des 
oberen wulſtaͤhnlichen Theiles verheilet; dieſer Theil 
aber ſelbſt verlaͤngert hat. 

a. Der neue verlängerte und gerad ausgeſtreckte obere 
wulſtaͤhnliche Theil, oder der vollkommene neue 
Kopf ohne Fuͤhlhoͤrner. 
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